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Sozialdemokratiſcher Parkeitag.

Dresden, den 18. September 1903.
Fünfter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Singer eröffnet die Sitzung um 9i Uhr.
Die Debatte über den Punkt „Taktik“ wird fortgeſetzt.

Zu der Reſolution Bebel ſind zwei Amendements von Legien
n Timm eingegangen, die im Wortlaut noch nicht vor

en.

ollmar: Bebel hat geſtern unſere innere Lage ſo ge
ſchildert, wie ſie ſich in ſeinem inneren Sinne malt und hat
da naturgemäß großen äußeren Eindruck gemacht. Jch
pflege mich nicht, wie er vornehmlich an die Einbildungskraft
und an das Gefühl zu wenden, ſondern ich appelliere an die
ruhige Ueberlegnng. Jch ſuche nicht mein Auditorium zu
r ſondern zu überreden. Nie iſt in einer Debatte die

chlage, um die es ſich handelt, ſo ſchnell und ſo gründlich
verſcho worden wie hier. Es iſt alſo meine Aufgabe, daß
ich die in blinder Hitze aus dem Zuſammenhang gebrachten
Glieder wieder einrenke. Aus ging die Vizepräſidentenfrage
wie bekannt von dem Artikel Bernſteins; den ich nicht billigte,
zu dem aber Bernſtein zweifellos ein Recht hatte. Mich ver-
anlaßte vor allem in die Debatte einzugreifen, die Art, wie
man Bernſtein S hat, wie man auf dieſe Be
nutzung ſeines Rechtes hin behandelt hat. Bebel meinte, man
wiſſe ja wie in München mein Auftreten inſzeniert werde. Jch
erinnere daran, daß 1894 Bebel auf eine ähnliche Beſchuldigung
der Münchener Parteigenoſſen von dem dortigen Vertrauens
mann eine Antwort erhalten hat,
den Spiegel geſteckt hat. Es kommt bein n
als ob die Münchener Genoſſen, wenn ſie eine lung
einberufen wollen, erſt die hohe Bebelſche Erlaubnis einzuholen
haben (Heiterkeit) und als ob dann dieſe Verſammlung wie
nach dem ſächſiſchen Juwel verboten oder geſtattet werden
kann. Bebel meinte, ich ſpräche immer ſo als wenn ich ein
Evangelium zu verkünden hätte. Ich möchte ſagen, daß ich
die Evangelien, namentlich was die apokalyptiſchen betrifft
(Heiterkeit) viel zu h als ſeine Angelegenheit betrachte. Jm
übrigen zeigt dieſe Schilderung, daß wenn einmal Bebels
dichteriſche Kraft in Gang gekommen iſt, er ganz und garunfähig iſt, die natürlichſten Dinge natürlich zu ſehen. S

ſeinem Artikel wirft mir Bebel Applomb, Abkanzeln, Schul
meiſterei gegen Ede vor. Nun ich meine wirklich, daß wir in

dieſen Tagen übermäßig viel von dieſem Kapitel haben hören
und ſehen müſſen.

Nun hat ſich Bebel auch darüber unzufrieden gezeigt, daß
man ſich bei dieſer Gelegenheit wieder über Beſchränkung der
freien Meinungsäußerung beklagt habe. Er meinte, mit dem
immer wiederkehrenden Geſchrei, die Meinungsfreiheit ſei in
Gefahr, ſtellt man der Partei nur ein Armutszeugnis aus.
Gewiß, das tut man, aber nicht diejenigen, die ſich gegen eine
Beſchränkung der Meinungsfreiheit wehren, ſondern diejenigen,
die die Meinungsfreiheit beeinträchtigen. Jm übrigen iſt dieſe

die er ſich ſicher nicht hinter
inahe darauf hinaus

Bemerkung gerade von Bebel wunderbar, weil er doch erſt vor
kurzem ein, die ganze Welt erfüllendes Geſchrei darüber gemacht
hat, daß der Vorwärts ihm die Aufnahme von ein paar Er
klärungen verweigert hat. Es wird ja immer beſtritten, daß
eine Gefahr für die Meinungsfreiheit beſtehe. Aber ſo wenig
uns ein Koalitionsrecht auf dem Papier nützt, wenn es in der
Tat überall mit Wolfsgruben umgeben iſt, ſo wenig nützt uns
eine Meinungsfreiheit auf dem Papier, wenn es geſchehen kann,
daß, ſobald einer den Mund auftut, um etwas zu ſagen, das
anderen nicht gefällt, die anderen wie ein Rudel Wölfe über
ihn herfallen. (Sehr richtig!) Ein ſolches Recht iſt ebenſo viel
wert wie das militäriſche Beſchwerderecht. (Sehr gut!) Dieſe
Art Beſchränkung der Meinungsfreiheit wird gerade gegenüber
Bernſtein von gewiſſen Leuten förmlich ſyſtematiſch und in einer
Weiſe betrieben, die mich geradezu angewidert hat. (Sehr
richtig Jch habe mich alſo zu der Sache geäußert, nicht
nur, weil ich von meinen Wählern dazu aufgefordert wurde,
ſondern auch, weil ich bereits vor fünf Jahren in der Fraktion
die Sache betrieben hatte. Man hat geſagt, die Reviſioniſten
hätten die Sache jetzt plötzlich ſo klein dargeſtellt, um ſich ausihrer üblen Lage gerausgugichen; vor Tiſche habe man es ganz

anders geleſen hat auch Bebel gemeint. Genoſſen, da ich weiß,wie dieſer Parteitag ſchon mehr, als ſein Magen eigentlich

vertragen kann, mit Perſonalien unangenehmſter Art behelligt
iſt, ſo will ich mich aus Reſpekt vor dem Parteitag enthalten,
für die Anſchuldigung, als ob ich aus Mangel an Mut hinter-
her eine andere Stellung eingenommen hätte, die Antwort zu
geben, wie ich ſie ſonſt jedem geben würde, der ſich etwas der
artiges mir herausnehmen würde. Jch will Jhnen
lediglich die Unwahrheit dieſer Behauptung beweiſen. Jn der
einzigen Rede, die ich in dieſer ganzen Angelegenheit gehalten
habe, habe ich bereits erklärt, die Frage ſei für mich keine
„weltbewegende, keine Frage erſter Ordnung

Jch habe in der Rede auch ausdrücklich därctiuf Hftrgewieſen,
daß nicht der Parlamentarismus die Hauptſache ſei, ſondern
die ſonſtige Agitation und Organiſation, damit wir wurzeln in
der Bevölkerung. (Hört! hört!) Ebenſo wenig aber ſtellte ich
die Sache als gleichgiltig hin, weil ich allerdings meine, daß
jede derartige Poſition bei entſprechend geſchickter Behandlung
einen gewiſſen Einfluß zu Gunſten der Partei ausüben kann.

Wenn die Sache wirklich ſo gleichgiltig wäre, warum bean-
ſpruchen wir denn dieſen Poſten überhaupt. (Zuruf: Weil es
unſer gutes Recht iſt) Darauf kommt es nicht an, ſondern
nur auf die praktiſche Wirkſamkeit, und wenn die Teilnahme
am Präſidium wirklich nur dekorativ wäre, dann wäre es doch
das einzig Folgerichtige, wenn wir dieſen Ausſpruch überhaupt
gar nicht erheben würden, wie es doch immer geſchehen iſt. Es
muß alſo doch an der Geſchichte etwas ſein. Die Perſon, um
die es ſich dreht, iſt mir ja natürlich auch bekannt, aber ich habe
mich eben gewöhnt, in politiſchen Dingen das Gefühl zurück-
zuſtellen. Jch ſehe die Sache als eine ganz untergeordnete
Formalität an, wobei das Prinzip nicht in Frage kommt.

Jm übrigen iſt die Sache durch die Art, wie ſie eingeleitet
und nachher behandelt wurde, wie man den Gegnern weitere,
uns zu ſtellende Bedingungen geradezu in den Mund diktiert

Gört, hört h

Blüte gelangt.
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hat (Sehr richtig!), ſo gründlich verpatzt, daß es nicht mehr der
Mühe wert iſt, darüber zu reden.

Bebel macht mir und Göhre zum Vorwurf, daß wir die
Staatsſteuern für nebenſächlich halten. Er ſagt, dieſe Stellung
zur Republik zeige, wie tief die Kluft innerhalb der Partei ſei.
Jch habe aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß wir nicht
bürgerliche Republikaner ſein können, da die Staatsform nicht
das Primäre, ſondern die Hauptſache die Ordnung der Geſell
ſchaft iſt. Die ganze Sache hätte ruhig verhandelt werden
können, wenn das vielen nicht zu nüchtern geweſen wäre. Der
Parteitag hätte dann auf nervenerregende Senſationen ver
zichten müſſen. Es iſt manchen Leuten nicht wohl, wenn ſie die
Partei nicht als in Gefahr befindlich hinſtellen können, aus der
ſie ſie dann ſchleunigſt retten müſſen. (Heiterkeit.) Es iſt wirk
lich ſchade, daß noch keine Geſchichte der Verſumpfung geſchrieben
worden iſt. (Heiterkeit.) Sie würde zeigen, daß ſchon oft eine
Sache als Gift erklärt worden iſt und daß dann die Partei
den angeblichen Giftbecher geleert und ſich ſehr wohl dabei be
funden habe. Aber bald darauf iſt die alte Giftetikette einem
andern Glas angehängt worden und auch dieſes Glas iſt dann
wieder ohne der Partei zu ſchaden, ausgetrunken worden.
Heiterkeit. Sie wiſſen, der Vorwärts hatte behauptet, der
Partei ſei parlamentariſche Abſtinenzpolitik empfohlen worden.
Bebel ſagte, jetzt fange der Vorwärts auch an zu dichten „Auch“!
Der Vorwärts hat ſich mit Recht auf Liebknechts Rede im
Jahre 1869 gegen das Parlamenteln hingewieſen. Liebknecht
hat den Parlamentarismus einen Sumpf, das „Parlament“
Verrat genannt. Auch die Teilnahme am Seniorenkonvent
wurde als Schändlichkeit gebrandmarkt. Es entſtand damals
eine Bewegung in der Partei deshalb. Heute würde manſagen: Raum in Deutſchland!“ Es hieß damals Die
Beteiligung am Seniorenkonvent ſei eine tiefe Verletzung der
Parteiprinzipien. Schon damals hieß es: Dadurch
uns der ganze Wahlerfolg verekelt. Genau wie heute war es
damals im Jahre 1884. Seit der Zeit haben wir
an dieſe Sache gewöhnt. Uebrigens viel wert iſt die Teil
nahme am Seniorenkonvent nicht. Man bekommt da ſchon

Di Wases in Fragen der Gewerkſchaftsbewegung für Differeeben Wie hat Bebel in Köin Jen die partätiſchen
Arbeitsnachweiſe gewettert, wie hat Bebel ſich gegenmenarbeiten mit bürgerlichen Sozialreformern gewandt. hat

es mit Wadenſtrümpfelei bezeichnet. Derſelbe Bebel iſt ein
Jahr ſpäter nach Zürich zum W und hat
dort mit bürgerlichen Leuten verhandelt. (Bebel: Es war
2 Jahre ſpäter und Du warſt auch dabei. Heiterkeit.) Ja,
ich hatte aber die Wadenſtrümpfe ſchon, Du haſt ſie Dir erſt
damals erworben. (Große Heiterkeit.) Wie hat man die
Tarifgemeinſchaften bekämpft, wie hat man den Niedergang
der Gewerkſchaftsbewegung prophezeit. Die Tarifgemeinſchaften
haben ſich durchgeſetzt, die Gewerkſchaften ſind zu ungeahnter

Wir haben über die Ablehnung oder Annahme der Arbeiter
ſchutzgeſetze in den Fraktionen heftige Kämpfe gehabt. Wir
haben einzelnen Geſetzen zugeſtimmt. Der Agitation habe es
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23] Nachdruck verboten.)Gefährliche Teuke.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Endlich trat einen Augenblick Stille ein, und Aage Storm,
der wieder geduldig geſtanden und gewartet hatte, bat aufs
neue um das Wort zu der Bemerkung, daß er alles, was
Knut bezüglich der Arbeiter und von dem Redakteur Björn
holt geſagt habe mer richtig halte und ſich erbiete, wenn es
notwendig ſein ſo te Beiſpiele zu nennen

Weiter kam er nicht. Der frühere Höllenlärm brach wieder
los. Dann verließen die Leute den Saal und ſetzten den
Streit auf der Straße fort.“ ß

„Wie er gehaßt werden wird!“ rief Hanna.
„Ja, er wird gehaßt und auf alle erdenklichen Arten be-

kämpft werden. Aber was macht es auch! Seine Worte wer-
den in Erinnerung bleiben! Sogar unter ſeinen Gegnern

aben. So zum Beiſpiel Stub.waren Anige, die ihm Recht eEr holte Knut auf der Straße unten ein und äußerte: „Es
war wohl wahr, was Sie da ſagten; aber ich bin gleichwohl

egen Sie. Man darf dem einfachen Manne nicht dergleichen
agen. Dies ſchadet dem Kommando an Bord. kenne

dieſe Leute ſie werden wie die wilden Tiere und zerreißen
uns noch.“

„Aber nun mußt Du zuſehen, daß wir etwas zu eſſen be
kommen, re endete Peter. „Knut wird in einem Augen-
blick hier ſein, und ich habe einen Wolfshunger.“

Kornelia erhob ſich.
„Du bleibſt doch bei uns?“ ſegte Hanna.
„Nein, danke, ich muß nach Hauſe.“ ten bat Peter, „wollen Sie nicht dieſen Abend mit uns

eiern?“
„Nein danke ich muß nach Hauſe danke.“
Sie nahm raſch ihre Ueberkleider und eilte davon.
„Sie darf nicht mit ihm zuſammentreffen,“ ſagte Hanna,

als ſie fort war.
Peter ſchüttelte trauri den Kopf.

Kornelig rannte durch die finſtere, kotige Gaſſe dahin, als
ob ſie verfolgt würde. Erſt als ſie innerhalb des Garten-
aunes ſtand und die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte, bliebe atemlos e und lehnte ſich an den Zaun, zitternd wie

ein verfolgtes Wild.
Welche Angſt ſie ausgeſtanden hatte! Wie ſie nahe daran

war, nachzugeben! Welche Anſtrengung es ihr gekoſtet hatte,
ſich loszureißen!

Aber warum hatte ſie es auch gewagt? Warum mußte ſie
u Hanna m v Sie ſenkte voll Scham denKopf ſie hatte heimlich gewünſcht, daß das Gefährliche

geſchehen möge.

Sie ging in das Zimmer hinein. Es war halbfinſter
man hatte nur ein einziges Licht angezündet. Eine Bierflgſche
und zwei Gläſer ſtanden auf dem Tiſche der Kork-
zieher mit dem Kork daran lag dicht daneben. Vik ſaß inſeinem Lehnſtuhl an dem einen Ende des Tiſches, an dem
anderen ſaß die Tante mit Hut und Mantel Biörn-
holt, der Vik von der Verſammlung nach Hauſe begleitet
hatte, ging mit dem Ueberrock im Zimmer auf und niederſein Schatten kroch groß die Wand hinauf und drängte
ſich am Boden wieder klein zuſammen, je nachdem er ſich

Mamſell Viks kleine Augen ſtanden ſtarr in ihrem Kopfe.
„Aber was ſind denn das eigentlich für Leute?“

„O ſie J nicht an Gott.“
Mamſell Vik faltete die Hände.
„Alle Könige ſollen ermordet werden.“
„Du guter Himmel!“
„Die Kinder ſollen ihre Eltern nicht beerben.“

„Nicht beerben?“ a„Alle, die etwas beſitzen, ſollen ausgeplündert werden.“
„Ausgeplündert werden!“ S.Vollſtandig, Nehmen wir an, daß die hier in der Stadt

die Macht bekommen, dann würden ſagen wir der Fähr-
mann Pederſen und die Wäſcherin Madame Aunet wahrſchein
lich Viks Haus und alles was Jhnen gehört, bekommen.“

„Aber du barmherziger Gott, wa

„Aber du barmherziger Gott,
uns werden?“

was ſoll denn dann aus
„Nun,“ antwortete Björnholt ſchlau, „Vik würde natürlich

hingerichtet, und Sie und Fräulein Korneliag würden wahr
ſcheinlich nackt durch die Stadt gepeitſcht werden.“

„Du gerechter Gott!“
ſich geholt warf einen Seitenblick auf ſie und flüſterte vor
ich hin:

„Eine ehrliche Seele, eine gläubige Seele!“
„Und Knut Holt ſteht an der Spitze von alledem Jſt

es weich daß er ſo verdorben worden ſein kann?“ fragte

a Vik.„Erxt Wiſſen Sie, was für eine Fern dieſer Holt
S n r iſt Und der Vater Kennen Sie ihn, Mam

v Nun, ich will Jhnen erzählen, was für Leute
as ſindDie Schilderung von Vater und Sohn, die nun folgte, war

ein Meiſterſtück. Dieſer „gläubigen Seele“ gegenüber entfaltete
Björnholt ſein ganzes Talent, bei demjenigen, den er be-
kämpfte, verborgene Fehler zu ſehen und die ſchmutzigen
Quellen, aus denen ſie ſtammen ſollten, zu entdecken. Mamſell
Vik hörte ihm mit Begeiſterung zu ſie fand, wie die ganze
Stadt, daß er ein „überlegener x ſei. Vik nickte und
fühlte ſich andächtig geſtimmt. Er ſah im Grunde darin eine
Lehre, daß alles guf dieſer Welt Schmutz ſei, und dieſe ent
ſprach ihm als tief chriſtlich.

Auch Kornelia horchte. Auch ſie fühlte, daß dies meiſter
aft war. Jedes Wort hatte einen Stachel; ſogar ſeine
timme beſudelte. Sie fühlte einen Drang zu reien, es

vor der ganzen Welt auszurufen: Du lügſt, lügſt, lügſt!
Wie ſie nur hatte ruhig ſitzen und auf alles hören können.
was in dieſen Wochen von Knut erzählt worden war, und
wie ſie beſonders jetzt ſitzen konnte und auf Björnholt hören
ohne ſich z rühren, ohne ein Wort zu g Wie ſie nut
ſo jämmerlich ſag ſein konnte! Jede neue ewung machte
ſie erzittern, ihre Hände wurden mit kaltem Schweiß bedeckt

Bald konnte ſie nicht mehr denken, ſie hörte nicht ein ein
ziges Wort, ſie war ſich nicht klar bewußt, wo ſie war
der Vater und die Tante wurden zu undeutlichen Geſtalten,
die immer mehr in der Dunkelheit veichwanden ſie hörte
nur Björnholts ſchwere Tritte in einförmigen. ſah
ſeinen Schatten die Wand hinauf und wieder auf dem Boden
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T M als
programmwidrig erklärt worden, namentlich in Berlin.

man ſich ſchon lange beteiligt. Jch kenne die internen
iſchen Verhältniſſe ſo wenig, wie Sie die bayriſchen genau

nen. (Heiterkeit.) Aber es wird behauptet, daß ſich die
Berliner Stadtverordneten mit einer Amtskette, die ein Königs
dild trägt, ſchmücken. Alſo der Wadenſtrumpf ſoll die Waden
brennen, aber das Königsbild auf der ſt ſoll keinen
Schaden anrichten. (Heiterkeit.) 1803 auf dem Varteitag in
Köln hat Ede die Beteiligung an den Landtagswahlen
empfohlen. Bebel und Liebknecht ſchrieen Verrat, Ede bekam
ſeinen Rüffel, die Beteiligung wurde abgelehnt. S bekam
Bebel ein kleines Sehnen nach dieſem Gifttrank. Andere
waren immer noch dagegen wie z. B. Freund Zubeil (Zubeil
ruft: Auch heute noch dagegen.) Können Sie denn gar nicht
warten, Sie haben doch ſo lange bei Bebel gewartet. Bebel
hat in Hamburg ſchon die ſtarken Kölner Ausdrücke bedauert,
in Mainz hat er ſchließlich erklärt, die Beteiligung an den
Landtagswahlen iſt Pflicht jedes Parteigenoſſen. Er hat ſich
für Kompromiſſe unumwunden ausgeſprochen, daß wir Bayern
beinahe eiferſüchtig ſein konnten. Unſere Bewegung war
eben immer in Fluß und das wird immer ſo bleiben. Zwiſchen
heute und dem Endziel iſt ſo manches, wovon unſere Schul-
weisheit ſich nichts träumen läßt. Aber manche Leute lernen
nichts aus der Geſchichte, ſie fällen immer wieder voreilig die
alten Verdammungsurteile. Dabei iſt die Partei noch niemals
einiger geweſen als jetzt. Der letzte Wahlkampf hat es be-
wieſen. Kaum aber waren die Wahlen vorbei, ſo ertönte das
alte Geſchrei: Die Partei iſt in Gefahr. Noch niemals war
dieſes Geſchrei unberechtigter, noch nie iſt ein Prinzipienſtreit
unberechtigter vom Zaun gebrochen worden. (Sehr richtig!)
Auch Bebel war zuerſt ja friedlich. Als er meine Rede zuerſt
geleſen hatte, ſchrieb er in der Tagwacht, Vollmar hat nichts
Neues geſagt. Ganz richtig und ruhig und gemütlich. Jch habe
die Frage ſchon 1898, ja ſchon 1895 angeregt. Auer iſt dafür
eingetreten und Grillenberger hat ſich auch mit einer Wendung
über die Repräſentationspflichten ausgeſprochen, die ſehr in-
tereſſant war, aber für die Oeffentlichkeit in Sachſen nicht ge
eignet iſt. (Große Heiterkeit. Wenn das Eintreten für den
Vizepräſidenten ſo abgrundliche Prinzipienloſigkeit wäre, ſo
hätte man doch das damals ſchon ſagen können. Jn der Fraktion
gab es aber eine recht gemütliche Auseinanderſetzung. Erſt vier
Wochen ſpäter iſt bei Bebel eine Veränderung in der Beurteilung
meiner Rede eingetreten. Da fand er plötzlich, daß die Präſidenten
frage eine Haupt und Staatsaktion ſei, daß ich damit eine
funkelnagelneue Taktik inaugurieren wollte. Jch weiß nichts
über die privaten Vorgänge, die zu dem Meinungsumſchwung
geführt haben. Jch bin ja, wie Bebel, Seebewohner und ich
meine, die nervenſtärkende Kraft der Seeluft wird bei Bebel
beeinträchtigt durch allzu häufigen Briefwechſel. (Heiterkeit.)
Jch weiß wirklich nicht, wie man meine Perſon mit dem Be-
griff der neuen Taktik in Verbindung bringen kann. Meine
Taktik iſt es, der Maſſe nicht zu ſchmeicheln. Eine Schmeichelei
halte ich nämlich für ebenſo verwerflich, wenn ſie für Poten-
taten, als wenn ſie für die Maſſen aufgebraucht wird. (Sehr
parig Eine Schmeichelei der Maſſen iſt es aber, wenn
Bebel ſagt, die Volksmaſſen treffen immer das Richtige. Jch
weiß, daß ſich die Volksſeele ſchon geirrt hat. (Sehr richtig.)
Daß das Volk ſich ſchon hat täuſchen laſſen. Wir haben ver-
ſchiedene Temperamente Bebel und ich. Aber wenn bei uns
jeder ſo losgehen wollte, wie es Bebel beliebt, dann würde in
der Partei ganz anderer Krach ſein. Wir nehmen alle Rück-
ſicht auf Bebel, aber die Beſcherung, die er uns diesmal hier
angerichtet hat, geht doch über die Hutſchnur. (Sehr richtig
Ein Freibrief für all und jedes kann das Temperament
nicht ſein. (Bebel: Verlange ich auch nicht.) Die Partei
darf nicht länger der Spielball der überſtiegenen Ein-
bildungskraft einzelner Menſchen ſein. Das impulſive unge-
zügelte Temperament ſchadet nicht nur auf Fürſtenthronen,
ſondern auch auf Parteithronen. (Beifall.) Wer Dinge und
Menſchen leiten will, muß ſich erſt ſelbſt beherrſchen lernen.
(Erneuter Beifall.) Wer perſönlich ſo empfindlich iſt, der darf
nicht mit der Wahlloſigkeit des Ausdrucks und der Mittel auf
andere losſtechen, wie das Bebel getan hat. (Beifall und
Widerſpruch.)

Fällt denn Bebel gar nicht ein, wie ſeine Art, gegen Partei-
genoſſen vorzugehen, auf dieſe wirkt. (Sehr gut!) Allein tut
er doch ſchließlich auch nicht alles, es gibt doch auch noch
andere Parteigenoſſen, die ihr ganzes Sein für die Partei
einſetzen und die es ſehr unangenehm empfinden müſſen, wenn
ihnen ihre ganze Parteitätigkeit vor den Gegnern verekelt wird.
(Sehr gut.) Bebel ſagte, man verſtände ſich auch nicht mehr
über Demokratie. Das ſcheint in der Tat ſo. Denn ſonſt
wäre es unmöglich, daß in dieſem Tone über die Partei ge-
redet würde, wie es in den letzten Tagen Bebel getan hat. Er
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ſtimmung.)
veranlaßt geſehen hat, die bayriſche
chen, wo doch der Boden dazu war,
dort allgemein erwartet wurde, anzuſchneiden. (Hört, hört
Hatte doch auch die angenehme Leipzigerin, der große Partei
blaſebalg für entſtehende Gewiſſensfeuer (Große Heiterkeit) vor
München gehetzt, ſo weit es ihr möglich geweſen war. Damals
aber hat man geſchwiegen und Bebel hat mir ſelbſt erklärt, er
habe keine Veranlaſſung, die Wahlrechts angelegenheit aufzu-rühren. Geſtern aber iſt er dann ganz plötzlich wieder mit der

Frage gekommen; hier, wo man nicht imſtande iſt, ſich das
Material vorlegen zu laſſen und wo ich eine Stunde über die
Sache reden müßte, um alles aufzuklären. Daß Bebel die
bayriſchen Verhältniſſe bis in die kleinſte Spezialität Se

hlrechtsfrage in Mün-
und deren Erörterun

kennt wie wir Bayern, darüber habe ich gar keinen Zweifel,
darf keinen haben. (Heiterkeit.) Jedenfalls hat Bebel durch
die Art, wie er die Angelegenheit geſtern behandelte, unſeren
Gegnern in Bayern einen ſehr großen Dienſt geleiſtet, und dasWaſſenarſenat unſerer Gegner um einen fetten Brocken ver

mehrt. (Sehr wahr!) Bebel ſagte fortwährend: Jch
werde nicht dulden, ich werde ihnen den Kopf
waſchen und ich hoffe, meinen Freunden und Feinden
noch manche böſe Stunde zu bereiten ich bin ehrlich, an mich
kann man nicht tippen u. ſ. w. u. ſ. w. Jſt das nicht die
Sprache eines Diktators (Sehr richtigh) So ſprach Lord
ne das iſt aber nicht der Ton in einer demokratiſchen
Partei.

Um ſeine Auffaſſung zu beweiſen, hat Bebel alles zuſammen
geholt, was in den letzten 12 Jahren je an Meinungsverſchieden
heiten vorhanden geweſen iſt, Dinge, die zum Teil längſt von
früheren Parteitagen entſchieden waren. Auf die Jngredienzien
dieſes ganzen Tendenzprozeſſes, den er gegen uns angeſtrengt
hat, will ich nicht weiter eingehen, ſondern mich auf zwei
Punkte beſchränken. Als in Erfurt 1891 nach meiner Rede

allmählich immer mehr Parteigenoſſen ſich zu meinen An-
ſchauungen bekannten, da ſagte Bebel, er ſei aufs äußerſte ent
rüſtet, daß die Rede Vollmars 2 Beifall gefunden, als er
erwartet hatte.“ Er verlangte zu konſtatieren, eine wie große
Anzahl Delegierte mit mir einverſtanden ſeien, Klarheit müſſe
herrſchen. Er fuhr fort: Wenn ſich herausſtellt, daß die
Mehrheit für Vollmar iſt, dann muß dieſe Richtung die
Leitung der Geſchäfte in die Hand nehmen. Aber dann
Parteigenoſſen, wenn Jhr Delegierte heimkommt, dann habt
Jhr die Rebellion in Euren Wahlkreiſen und ich werde der
erſte ſein, der die Fahne der Rebellion erhebt! (Hört! per
Ja, ſo iſt es immer, wenn die Leute nicht mit Bebel ein
verſtanden ſind. 1894 in Frankfurt am Main handelt es
ſich um die Frage der r Bebel trat auf
das Entſchiedenſte gegen die Möglichkeit ein, daß auch nurin einem Falle das Vudget nicht verweigert werden könnte.

Jn Lübeck aber ſah er dann ein, daß es Ausnahmefälle
geben könne. Damals entrüſtete ihn aber der Ausfall der

Abſtimmung in Frankfurt ſo ſehr, daß er gleich nach dem
Parteitag in einer Volksverſammlung in Berlin den Partei
tagsbeſchluß aufs ſchärfſte angegriffen. Auch damals ſagte er:
Endlich muß Klarheit geſchaffen werden, gegenüber den Be-
ſtrebungen des Opportunismus. Alſo damals 1894 genau

tei iſt.“doch keine wir wollen die
deutſche Welt erobern, aber brauchen wir
wir die Maſſe. Und wer wählt denn ſchließ
niſten, doch auch die e, andererſeits aber ſollen die Re

keinen uß haben. Das iſt ein unlösbarer

Bebel nannte die Beſtrekungen der Reviſloniſten Millerandis
mus und mich den d en Millerand. Jn der bekannten
Reichstagsverhandlung, der Reichskanzler Millerand an-
führte, erwiderte ihm Bebel: Wenn etwa ein deutſcher Mille
rand in das Miniſterium käme Sozialdemokrat müßte er
bleiben und weiter ſagte er gegenüber dem Programm, das
der Reichskanzler entwickelt hatte: Wenn der Reichskanzler
ſeinen Einfluß aufwenden würde, um dies Programm zu ver
wirklichen, ſo würden wir die erſten ſein, die ihm helfen.
Jch frage Sie, was wäre für ein Lärm entſtanden, wenn
ich ſo etwas geſagt hätte. (Lebhaftes Sehr richtigl) Dann wäre
der Klaſtenſtandpunkt längſt verraten.

Bebel ſprach von dem Lobe der Gegner, mit dem wir
überſchüttet würden. Jn bayriſchen Verſammlungen wird uns
immer Bebel als der einzig wahre und ehrliche Genoſſe gegen
übergeſtellt. Jm Tag erſCun erſt vor acht Tagen ein Ar
tikel, der einen wahren Lobeshymnus auf Be enthielt,
wo es hieß, ſein Fanatismus entzücke gleichmäßig den Pöbel
und den Aeſtheten. (Bebel: Das ſoll ein Lob ſein.) Jch
meine, uns ſollte das Lob in der bürgerlichen Preſſe kalt
laſſen, dagegen ſollten wir mit aller Entſchiedenheit prote
ſtieren gegen den widerlichen Byzanthinismus, der ſich in der
eigenen Partei breit macht. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jch er
innere nur an den Artikel in der hieſigen Sächſiſchen Arbeiter
zeitung. (Sehr richtig! Bebel ruft: Den habe ich auf das
Schärſſte verurteilt.) Gut, aber wir haben das bisher nicht
gehört. Die Partei ſoll von den Reviſioniſten geſchädigt
werden! Oh ja, die Partei wird ſchwer geſchädigt. Oder
kann es etwas Aergeres geben, als wenn von den 3 Millionen
Wählern, die auf uns ihr Vertrauen geſetzt haben, die ihre
Erlöſung aus der ökonomiſchen Bedrückung von uns erhoffen,
geſpielt, wenn man ihnen die Führer ihrer Partei in derartig
häßlichen Fratzen zeigt. Jch frage, von wem, wann und wo
iſt ein derartiges Komödienſpiel getrieben worden Der Sinn
dieſer Beſchuldigung kann doch nur der ſein, daß es Leute in
der Partei gibt, die planen, durch Unſchädlichmachung von
Kollegen die Alleinherrſchaft ihrer Auffaſſung in der Partei
zu proklamieren. Jch proteſtiere auf das Allerentſchiedenſte
gegen dieſen Ausdruck und ſage, daß das ein Schaden iſt,

gegen den Willen Bebels natürlich, wie er ſeit langem
ſchwerer der Partei nicht zugefügt iſt und der uns noch
jahrelang nachhinken wird. (Sehr wahrl) Die einzige Ge
fahr für die Partei beſteht darin, wenn es Leute in ihr gibt,
die glauben, ihre eigene Meinung um jeden Preis durchfetzen
zu müſſen, die eigenſinnig auf ihrer Meinung verharren, ſtreit
ſüchtig ſind und autoritär, an ſtatt durch Ueberzeugung zu
wirken ſuchen. (Sehr richtigl) Auf die dummen Drohun-
gen mit Gewalt, auf den blöden Artikel von des Meſſers
Schneide während des Obſtruktionskampfes will ich hier nich
eingehen.

Jch betrachte bei der ganzen Sache eigentlich nicht Bebel
als die Hauptperſon, ſondern Kautsky, der konſequenter iſt.
Er iſt der Fanatiker der Theorie, der Partei gewordene deut
ſche Profeſſor (Unruhe), der lieber die Welt zu Grunde gehen
läßt, als daß von ſeinem ſchönen Lehrgebäude auch nur ein
Span herausgezogen wird. (Lärm.) Dadurch überzeugen Sie
mich nicht, ich werde den Beweis liefern. Für Kautsky be
deutet die Einheitlichkeit der Partei nur die Alleinherrſchaft
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung. (Zuſtimmung und große
Unruhe.) Jch werde warten, bis ſich zeigt, daß wenigſtens
hier noch ein ganz klein wenig Meinungsfreiheit herrſcht.
(Sehr gut! und andauernde Unruhe.) denke, Parteige-
noſſen, wenn Jhr Bebel angehört habt, ſo habt Jhr die ver-
dammte Pflicht, auch mich anzuhören. (Lebh. Beifall.) Wenn
das nicht wäre, ſähe es ſo aus, ob Jhr die Partei terroriſieren
wolltet. (Lebh. Zurufe: Das wollen ſie auch! Große Unruhe.

Singer bittet, die Zwiſchenrufe auf allen Seiten zu
unterlaſſen. (Bravo!)

Vollmar ffortfahrend): Alſo Kautsky will die Allein
herrſchaft ſeiner Ueberzeugung, das geht ſchon daraus hervor,
daß er die neue Methode, wie er ſie nennt, als Auflehnung
gegen die alte Glaubenseinheit bezeichnet hat. Jch frage, wo
und von wem ſind jemals die Grundſätze in Deutſchland be

,„J Tniederkriechen. Dann folgte ſie wieder einen Augenblick ſeiner
Rede, aber ſie tönte wie aus weiter Ferne, bis ein einzelnes
böſes und rohes Wort plötzlich gleich einem Funken aus einem
erlöſchenden Brande fuhr, und ſie fühlte zugleich eine Verän-
derung. Sie überlegte nicht, ſie berechnete nicht, alle Furcht
war verſchwunden, nur ein einziger Trieb beſeelte ſie, ein all
beherrſchender Drang, zu handeln, Widerſtand zu leiſten, ihn
aufzuhalten oder ſich vor ihm niederzuwerfen, ſich von ihm in
den Kot treten zu laſſen, alles mit dem Angegriffenen zu
teilen und der ganzen Welt kundzutun, daß ſie dies jehzt
und allezeit tun werde.

Sie hatte 9 erhoben und ſtand plötzlich Björnholt gegen
über, weiß und ſtarr wie eine Nachtwandlerin, mit großen,
in die Ferne blickenden Augen und halbgeöffneten, gleichſam
verwelkten Lippen. Mit feſter, aber merkwürdig trockener,
ſremder Stimme ſagte ſie:

Sie arg von meinem Bräutigam.“Vjörnholt hielt mit einem Ruck ſtill. Sein Schatten auf
der Wand ſchien plötzlich wie feſtgeleimt. Seine dicken, vom
ſtruppigen Bart umgebenen Lippen blieben weit offen ſtehen
und zeigten die unebenen Zähne und das rote Zahnfleiſch.
Seine ſtarrenden Augen ſahen wie eher aus

Vik fuhr bei den Worten der Tochter ſo kopfüber von
ſeinem Stuhle auf, als ob ihn eine unſichtbare rieſenſtarke
Hand im Nacken ergriffen und ohne Umſtände auf den Boden
hingeſchleudert hätte. Er ſtand nun da wie auf dem Platze

an eramſell Vik ſah blöde auf die anderen. Sie hatte ein
ſehr richtiges Gefühl davon, daß ſich augenblicklich kein ein
ziger Gedanke in ihrem Kopfe befand.

Als Björnholt endlich von der lähmenden Verwunderung
wieder zu ſich zu kommen anfing, ſah er zuerſt halb fragend,
halb drohend auf Vik. Als aber dieſer kein Wort ſagte, ſon
dern mit einer undurchdringlichen Miene und die Augen ganz
unter den buſchigen Brauen verbergend ſtehen lief

gr nachſeinem Hute, nahm eine Wendung gegen den verſteinerten
Kaufmann, ſah z zornig ins Geſicht und ſchnarrte: „Danke,
Herr Vik. Das iſt ſehr nobel von Jhnen gehandelt, das muß

Sie verloben Jhre Tochter mit Knut Holt und
Das iſt das iſtund hinter unſerem Rücken.

S ich empfehle mich, Herr Vik!“

Vik blickte ihm nicht einmal nach. Er ſtand da wie früher.
Als Kornelia ſich weiter nicht mehr rührte oder ſprach, gab
er der Schweſter einen Wink; ſie verließ hierauf das Zimmer.
Dann wendete er ſich halb zur Tochter um; es blitzte unter
den ſchweren Brauen wie von einem aufſſteigenden Gewitter.
Er ſchwieg jedoch eine Weile; es war Sache der Tochter, ſich
zu erklären. Aber ſie blieb ſtumm. Dann ging er ein paar-
mal auf und nieder, ſtellte ſie hierauf mit dem Rücken gegen
die Lampe, blickte von der Seite auf die Tochter hin und
fragte leiſe:

„Jſt es wahr?“
Die Stimme, der ganze Mann zitterte.
„Ja!“Mit dem Sohne eines Schwindlers, eines Lügners,

eines Berführers.
Kornelia blickte auf.
„Ja, das alles iſt Holt. Und dem Sohne eines ſolchen

Mannes willſt Du Dich anvertrauen?“
Ja.Jedes Ja wurde ſtill, aber unerſchütterlich feſt ausge

prochen. Sie blickte dem Vater ruhig in die Augen; die
einen, beinahe blutloſen Lippen waren feſt aneinander ge-

ſchloſſen; es lag eine gem kalte Sicherheit in ihrem Weſen,
die der Vater heimlich fürchtete. Er fühlte ſich wie ein
Raubtier, das in einem Käfig von feinem, biegſamen, aberunzerreißbarem Draht Jeſchleſſen gehalten wird. Er begann

wieder auf und ab zu gehen. Der Boden krachte unter ihm.
Sein Geſicht wurde dicker und dicker.

„Es iſt alſo Dein Ernſt, Dein voller Ernſt Kornelia, es
wurde mir nicht ſo ſchrecklich geſchienen haben, wenn Du
Dich von meinem Ladenburſchen hätteſt verführen laſſen, als
daß Du Dich mit Knut Holt verlobt haſt.“

„Weil er ſeines Vaters Sohn iſt?“
„Ja, vor allem deshalb. Selbſt wenn ich nichts anderes

von ihm wüßte, würde es genug für mich ſein, daß er Arne
Holts Blut in ſeinen Adern hat. Ein Sohn Holts konnte
nur werden, was der Vater iſt: ein frecher Lügner. Ich ver-
ſtehe es nicht, nein, ich verſtehe es nicht. Wenn es ihm auch
glückte, Dich einen Augenblick zu blenden, ſo mußteſt Du
doch glauben, was alle rechtſchaffenen Leute ſagen Biörn-
holt. Vildhagen

„Das ſind keine rechtſchaffenen Leute.“

„Was Nicht Kornelia, was ſoll das ſein Keine recht-
ſchaffenen Leute Biſt Du ſelſt auch eine Abtrünnige Jch
weiß, ich habe das Meinige getan habe Dich auferzogen
in der Zucht des Herrn; i abe Dich von dieſem Tandder Welt ferngehalten. Ich ließ Dich nie die Kirche ver-
ſäumen, i a Dir einen chriſtlichen Umgang, ich duldete
nie ein weltliches Buch in meinem Hauſe. Und nun alles

ver e eSeine Stimme war trocken und heiſer; die Worte erſtickten
ſchließlich, er mußte aufhören. Eine Weile hindurch waren
i nur re ger gert i Daß dies ihmſchehen mußte, ſeinem Hauſe, an dem idte hatte entdecken können! Und v a holts

Holts
Sohn war, der ihm dies zufügen ſollte! Plötzlich brachenalle Bande, er konnte ſich nicht länger beherrſ m h rath

„Kornelia, ich will es nicht!“ rief er und ſah mit ſeinem
leichenbleichen, harten, knotenbeſetzten Geſicht und den weit

beinahe wilden Augen aus, als ob er das Ur-
teil des erzürnten, des unbeweglichen Gottes verkündete.

„Jch bin mit ihm verlobt, Papa,“ antwortetmal mit einem beinahe unmerkl gky guten in i hlee t

„So Wirklich?“ Sie hatte es gewagt. Es ſollte alſoArne Holt gelingen, ihm zum zweiten Male beizukommen.
Oder ſollte er einen letzten Schlag wagen Sollte er der
re J r dc e Grund ſei daß er ſich nienit ihrer Wa rde verſöhnen können Szählen, daß er Knuts Mutter geliebt hatte k. r r v

Nein, er konnte es nicht. Es war ihm d ög-lich, u ſeiner Tochter von der ren Tauſchun ſprechen,
die u n r dem ar ſchen Frmt S gemacht eine

S renKnut Holts ſeine erſte Liebe geweſen wen Haß die ter
Er fühlte, daß er für den Augenblick nichts ausrichten

könne. Er wollte ſeinen Wide ine worlen rſtand nicht aufgeben, aber er
„Gut, auf Deine Verantwortung. Einesſagen: Jn mein Haus wird er ſeinen Fuß a e ver

(Fortſetzung folgt.)
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ürgerliche Geſell Wenn man hier einen Tenden bour, ſchon jetzt zu beſchl Montag noch weiter zu tagen.

r A Ht, dann ſollte man die Beweiſe auch bei Es tritt die Mittagspauſe ein.
bringen. (Sehr richtigl) Kautsky ſchreibt, die Kritik muß Fortſetzung in der 2. Beilage.)
eine Zeitlang gedämmt, das Anzweifeln müſſe zurüchgeſtellt werden. Sert hört!) Ich habe mir das Wort Anzweiſeln

e weil es mich an meine Religionsſtunde er
a und u (Stadtha ruft: rAlſe das iſt es: die Fait ſoll n

v ſie ſoll vertagt werden. (Große Heiterkeit.) Das
können Sie auch beim Papſt und der katholiſchen Kirche haben.
(Lebh. Zuſtimmung.) Die freie Meinungsäußerung iſt die
Lebensregel der Partei, ſie kann nur ganz oder gar nicht be
ſtehen. Ohne ſie verknöchert die Partei. Das aber ſage ich:
wenn man mir einen Maulkorb zumutet, ſo iſt es mir ziem-
lich gleichgiltig, ob das ein polizeilicher, kirchlicher oder ein
ſogenannter demokratiſcher iſt. (Beifall und Lachen.) Es
wäre wegrr nicht der Mühe wert, ſein ganzes Leben zu
opfern (Bebel: Dein Leben?) nun opferſt denn Dein
Leben nicht der Partei, glaubſt Du, das tun nicht andere
auch Alſo es wäre nicht der Mühe wert, ſein ganzes Sein
einzuſetzen, einen Götzen umzuwerfen, um einen neuen Götzen
an die Stelle zu ſetzen. (Zuſtimmung.) Was nun die ge-
ſtellte Reſolution anlangt, ſo iſt der erſte Punkt, die Vizeprä-
ſidentenfrage, für mich entſchieden, nachdem die Partei ge
ſprochen hat und ſie hat ſchon lange geſprochen. Die folgen
den Abſätze halte ich für falſch, ſchon wegen der zweimaligen
Wiederholung des Wortes Reviſionismus, das ich für einen
Popanz halte, aufgerichtet, damit man auf ihn losſchlagen
kann. Aber wenn es der Partei eine Beruhigung iſt, Grund
ſätze, die ich als exiſtierend nicht anerkennen kann, ſchon im
Voraus zu verurteilen, ihnen einen Riegel vorzuſchieben, ſo
bin ich auch damit einverſtanden. Zum letzten Abſatz ſage ich,
der Gemäßigte, er iſt mir nicht radikal genug. (Heiterkeit.)
Das Wort „Wahrung der Arbeiterintereſſen“ iſt mir zu blaß
und ſchal. Jch möchte darauf hinweiſen, daß ſich die bei einer
praktiſchen Frage in der Fraktion die ſogenannten Reviſio
niſten und Radikalen ſtreng geſchieden haben, ſtets gab es
eine Miſchung. Kommt es doch ſogar vor, daß unſer Karl
Kautsky einmal auf hyperopportuniſtiſchen Pfaden wandelt.
Hat er uns doch empfohlen, eine neue Einteilung der Wahl-
kreiſe nicht zu betreiben, da das Wahlrecht verſchlechtert wer-
den könnte. (Bebel: Da gebe ich Dir recht.) Das iſt doch
bezeichnend bei jemanden, der hinter jeder Aeußerung von uns
Vertuſchungen 2c. ſucht. Aus der Reſolution geht nicht her-
vor, daß ſie perſönliche Zwecke verfolgt. Jch nehme auch das
nicht an, aber im Saale hat man offen erklärt, es muß eine
Reſolutionsfaſſung gefunden werden, die einzelnen Leuten
unannehmbar iſt. ollen Sie perſönliche Zwecke verfolgen,
wollen Sie Perſonen hinausdrängen, dann nennen Sie dieſe
Perſonen. Dieſe müſſen ſich dann entweder unterwerfen vder
den Saal verlaſſen. (Sehr richtigl) Jch hoffe, es wird dazu
nicht kommen. Der Parteitag wird ſich überzeugt haben, daß
trotz mancher berechtigten Unzufriedenheit, z. B. darüber, daß
ganz junge Parteigenoſſen in die höchſten Ehrenſtellen gelangt
ſind, die Dinge aufgebauſcht ſind. Jch bin nämlich der Ueber-
zeugung, daß in Wahrheit die Partei zu keiner Zeit wenigerAnlaß zu prinzipiellen Auseinanderſetzungen hatte, als gerade

jetzt, daß die Einheit und Einheitlichkeit in der Partei größer
iſt, als ſie früher war. (Sehr richtig!) Angeſichts der großen
Aufgaben, die uns erwarten, ſollten wir dem törichten Bruder-
gezänk Einhalt gebieten. Jch meine, jeder kann in ſeiner Art
der Partei dienen, alle Kräfte müſſen zuſammenwirken. Der
Parteitag laſſe ſich nur von ſachlichen Motiven leiten und
rufe die Führer vön rechts und links auf ihre Poſten zurück,
auf ihren Poſten zum Kampf gegen den gemeinſamen Feind.
(Lebh. Beifall bei einem Teile der Delegierten.)

Wolle meliert das Paar
M. 1.50, 1.20, 85, 70, 50 Pf. 25 pt

40 t
75 er.

85 pr.

50 et

35 pr.

Herren-Strümpfe,
Halbwolle 50, 35, Wo gen W

55 olle, schwarz, das VaarDamen-Strümpfe, de d e pr. ad
wolle, das Paar 65 Pf. i ne Qualität

für Herren, solide QualitätenNormal-Hemden d. Stück M. 3.75, 3, 2.50, 2,

1.65, 1.25 bis tn a 13 eg. Qual.Normal- Beinkleider e
3.20, 2.65, 2.40, 2.10, 1.75 e infäai St

nd stark-Damen-Trikot-Jacken u a ſeler 250,
1.75, 1,50, 1.25, 1.05 bis

Kinder Tr ikots in grau, blau und rosa, das
Stück 1.50, 1.25, 1.10, 90, 75 bis

Besonders

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. September.

Von der Kreuzzeitung zur Sozialdemokratie.
Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag ſtellte ſich bekanntlich

nach der Rede Bebels der Genoſſe Dr. Michels aus Marburg
vor, der noch vor einiger Zeit die trug. Ermeinte, daß das Mißtrauen gegen die Akademiker nicht ſo ganz
gerechtfertigt ſei. Auch ſollte man die Mitarbeit an bürger-
lichen Blättern nicht ein für allemal verbieten. Er habe als
Zögling der Kriegsſchule die Reden Bebels in der Kreuz
zeitung und Poſt geleſen und ſei dadurch Sozialdemokrat ge
worden. Dazu bemerkt die demokratiſche Berliner Volkszeitung
mit beißendem Hohn

Den beiden reaktionären Blättern wird nichts anderes übrig
bleiben, als die ſozialdemokratiſchen Reden in ihren Parlaments
berichten zu unterdrücken.

Wahlproteſt. Der ſozialdemokratiſche Wahl-
verein in Hangau wird gegen die letzte Reichstagswahl
Proteſt einlegen. Bekanntlich wurde in der Stichwahl der
nationalliberale Amtsrichter Lucas gegen unſern Genoſſen
Hoch gewählt.

Nachwehen vom Wahlkampf. Das Schöffengericht in
Ottweiler verurteilte den Redakteur Lehnen von der Neun-
kirchener Zeitung und Paſtor Schmids -Wemmetsweiler zu
acht Tagen Gefängnis wegen Hausfriedensbruchs, begangen in
einer nationalliberalen Wahlverſammlung.

Ein Prozeß wegen Fluchtbegünſtigung von im Wreſchener
Schulkrawallprozeß Verurteilten hat am Donnerstag vor dem
Landgericht in Gneſen begonnen. Den 14 Angeklagten, darunter
hervorragenden Mitgliedern des Polentums, wird vorgeworfen,
daß ſie 200 000 Mark der für die Veruürteilten geſammelten
Gelder nicht für die Opfer des Wreſchener Schulkrawall-Pro-
zeſſes, ſondern auch für politiſche Zwecke verwandthaben. Das
bedeute eine Agitation gegen die Staatsregierung. Jn der
Verhandlung gab es am Donnerstag einen Zwiſchenfall. Ein
Angeklagter erregte Aufſehen wegen fortwährenden Kratzens.
Keiner der andern Angeklagten wollte neben ihm ſitzen. Auf
die Frage des Präſidenten erwiderte er, daß es in der Ge
fängniszelle, in der er die Nacht habe zubringen müſſen, von
Ungeziefer wimmele. Der Präſident wies dem Angeklagten
hierauf einen abgeſonderten Platz an.

Jn der Disziplinarunterſuchung gegen den Oberpoſtprak-
tikanten Richard Wagner aus Hanau, der, wie erinnerlich,
in einer Wählerverſammlung ein Hoch auf die Sozialdemokratie
ausbrachte, iſt nunmehr vor der Disziplinarkammer in Kaſſel
die Verhandlung auf den 24. September anberaumt. Der An
trag des Staatsanwalts lautet auf Dienſtentlaſſung auf Grund
des S 10 des Reichsbeamtengeſetzes. Den Anlaß zu dem Ueber
tritt Wagners zur Sozialdemokratie hat bekanntlich das Verbot
ſeiner vorgeſetzten Behörde, ſich ſchriftſtelleriſch zu betätigen, ge-
geben. Hoffentlich erfährt man über die bisher noch nicht ganz
geklärte Vorgeſchichte des Disziplinarverfahrens aus der Ver
handlung nähere Einzelheiten.

Die konfeſſionelle Stricknadel. Wieder einmal die Pari-
tät! Jn Ludwigshafen in Bayern ſind für die dortigen ge
miſchten Schulen zwei Handarbeits Lehrerinnen angeſtellt, die

Anorrotelit billiy

wohlleile Kleiderstaſo:

zufällig beide proteſtantiſch ſind. Da iſt natürlich das Seelen-

Drell-Handtücher, 422 e iee Quel.
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48)(100 em, das Dutzend

Drell-Handtücher, an ne ber
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dem Pfarrer vom Standpunkt der Parität aus recht, erklärte
aber, angeſichts der vollzogenen Tatſache könne e e
etwas geändert werden. Der Miniſter ſprach
wartung aus, daß bei künftigen Neubeſetzungen der Parität
Rechnung getragen werde. U dieſe Angelegenheit lnun ibera e n klerikale 7 in W
Unrecht! Man muß doch nnen, welcher Strickſtru
beſſer hält, der nach katholiſchen oder der W proteſtantiſ
Anſchauungen geſtrickte! Daß die konfeſſionellen Eiferer
e wie ſie ſich durch derlei Uebertreibungen lächerlich
machen.

Die vierte Wagenklaſſe hält auch auf den ſüddeutſchen
Bahnen ihren Einzug. Sie ſoll vom 1. April künftigen Jahres
ab zunächſt auf der Main-Neckarbahn zwiſchen Friedrichsfeld
und Mannheim eingeführt werden. Die badiſche Verwaltung
hat, wie badiſche Blätter berichten, ihre Abneigung gegen die
vierte Klaſſe nun doch überwunden und ſich auf neuere Ber
handlungen eingelaſſen. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß
der Einführung der vierten Wagenklaſſe die Abſchaffung des
Kilometerheftes auf dem Fuße folgen wird.

Väterchen kommt. Aus Darmſtadt wird gemeldet: Die
Zarenfamilie wird am 25. September auf Schloß Wolfsgarten
eintreffen. Wie ſchon früher, wird der Aufenthaltsort durch
einen Zug Dragoner und eine Partie ruſſiſcher und deutſcher
T alpoltgiſten hermetiſch von der Außenwelt abgeſchloſſen
werden.

Ausland.
Oeſtreich. Was in einem Polizeiſtaate alles als

„Landfriedensbruch“ bezeichnet wird, lehrte eine Gerichts Ver
handlung in voriger Woche in Agram. Unter den Angeklagten
befand ſich ein Student, der bei den kroatiſchen Unruhen am
18. Auguſt beteiligt geweſen ſein ſoll. Es konnte ihm aber
nur nachgewieſen werden, daß er einem Polizeipferd in die
Zügel gefallen war. Für dieſes Verbrechen wurden ihm
6 Monate ſchweren Kerkers aufgebrannt.

Ungarn. Wegen Majeſtätsbeleidigung und Auf
reizung zum Klaſſenhaſſe wurde in Budapeſt der Ge
noſſe Großmann zu vier Monten Gefängnis verurteilt.

Frankreich. Verurteilte Tomatenwerfer. Die
beiden Jtaliener, welche am 9. Auguſt in Marſeille nach dem
Wagen des Miniſterpräſidenten Combes Tomaten geworfen
hatten, zu ſechs und drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Jtalien. Der Zarenbeſuch ſoll, wie es ſcheint, dem
italieniſchen Volke durch Ausſicht auf wirtſchaftliche Vorteile
ſchmackhaft gemacht werden. Eine Petersburger Korreſponddes Corriera della Sera weiſt darauf hin, daß Rußland a

Jtalien zur Zeit jährlich für etwa 200 Millionen Lire ein
führt hauptſächlich Weizen), während an italieniſchen Pro-
dukten nur für 12 Millionen Lire nach Rußland importiert
werden. Die Korreſpondenz bemüht ſich dann, nachzuweiſen,daß der ruſſiſche Markt viel italieniſche Waren, ſeſenber

Schwefel und Wein aufnehmen könne. Ein Machtwort des
Zaren könne die ruſſiſch italieniſchen Handelsbeziehungen mit
einem Schlage in dem obigen Sinne ändern.

Bulgarien. Der Krieg mit der Türkei iſt in bedroh
liche Nähe gerückt. Bulgarien betreibt energiſch ſeine Rüſtungen
weiter. Auch die Türkei hat große Beſtellungen an Munition
und Waffen im Auslande

England. Zum Rücktritt Chamberlains bemerkt
Morn. Leader, daß die Demiſſion im Einverſtändnis mit Bal
four erfolgt ſei. Balfour werde Neuwahlen verfügen, ſobald
Chamberlain die Wähler im Sinne ſeiner Reformpläne be
arbeitet habe.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Preise
Hemdentuche fein und starkfädig, das Meter

50, 45, 38, 30, 25 und
Louisiana, batistartiger Waschstoff das Meter

60, 52, 45, 40, 36, 33 und
Bett-Damast feinfädiger Satinstoff das Meter

1 AK., 88, 68, 60, 56 und
Negligé-Stoffe in Fantasiemustern u. Streifen

Meter 80, 60, 55, 48, 45 bis
Bettbezugstoffe, heure Qualitäten, bunt

Karriert, Meter 55, 50, 48, 42, 38, 33 und
Inlet- u. Federköper, rantert federaiehte

Köpergewebe, Meter 1.50, 1.25, I.--, 78, 760 bis

18 r
29 re

42 r
30 er

25 r
35 c

Neuheiten in Kleiderwarp, das Meter 25 Pf. bis 50O Pf.
Neuheiten in Halb-Tuch, das Meter 35 Pf. bis 75 Pf.
Neuheiten in Noppen-Stoffen, das Meter 42 Pf. bis G Pf.
Neuheiten in Blusen-Stoffen, das Meter 33 Pf. bis G Pf.
Neuheiten in Fantasie-Stoffen, das Meter S Pf. bis I5O Pf.

Fortwährend grosser Eingang entzückender Herbst- und Winter- Neuheiten in:

Damen- und Kinder- Konfektion, Damenputz und Weisswaren.

Goschäftshals D. Lewrim

e e

BF Grösstes Warenhaus
der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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gestatte ich mir auf mein der Neuzeit entsprechend eingerichtetes

ſ Schuhe inaufmerksam zu machen.

Mein grosses Lager in Sohuhen und Strerfelm ist mit

nur soliden und dauerhaften Qualitäten
vom einfachsten bis zum elegantesten Genre sortiert, meine Preise sind BoeKanmnt bIIig-

Auf diese gewähre trotzdem aus Anlass der Meu- Fröſfmnumgf von heute ab bis Ende

e einen Extra Rabatt von
O

WGITe“ 90 Grwe Vrh.
S Alleinverkauf des Träumph“-Stäefels für Halle a. S. und Umgegend

e e —idmv=ur-uusVerband der Bau Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter Sozialdemokr. Serein Bitterfeld.

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S. Nerſammin u.
Sonntag den 20. September 1903 vormittags 11*/, Uhr im Engliſchen Hof, Großer Berlin 14 Reichhaltiger Tagesordnung wegen iſt das Grſcheing J Mit

3 3 glieder erwünſcht. er Vorſtand.Mitgieder-Versammlung.Farig Tagezordnung 8 Konsum- Verein zu Zeitz.
f itglieder. 2. ds iten. 3. iedenes. e 2e rohe e Bee magheigee. Das Schuh warengeſchäft wird nächſten

x r Dienstag den 22. Sept. 1903 eröffnet.T 7 J n 4

d we e Der Vorstand.e e Sinnaliger ee r. S a S C d 7Zusehneide-Kursus in alleZuschneide-Kursus in Halle a. S.
Von der größten Berliner Zuſchneide -Akademie, Alexanderplatz, Berlin, J S crenommierteſte und beſuchteſte Fachlehranſtalt der Welt, beginnt am Donnerstag den e z Auf

S 1. Oktober er. in S t Jc 33 FS Krügers Konzerthallen, Gr. Wallstrasse I S e reinenR a. e i S dürfen Sie es verſäumen, eheSo J ein einmaliger, vierwöchentlicher praktiſcher Kurſus im Schnittzeichnen, Maßnehmen, S i d Stelle Jhre EinkäufS Zuſchneiden und Anfertigen von Auproben für alle Zweige der Herren, Damen und 8 e an anderer Stelle Jhre S e W
S I Wäſcheſchneiderei. Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der Direktion Muurer, e machen, ſich von der Reichhaltigkeit meiner z

I BBerlin, und rangieren auf Wunſch in der Berliner zur koſtenloſen Stellen- S Läger inI vermittelung. Unterrichtsräume für Damen und Herren ſeparat. Tageskurſus von

9—-1 Uhr. Abend-Kurſus von 8—10 Uhr. S 7S Direktor Maurer wird am 29. und 30. September in Krügers Konzxerthallen, S 2 u 0 er ren
Gr. Wallſtraße 1, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft zu erteilen und Anmeldungen
entgegen zu nehmen.

Vorherige Auskunft und Proſpekt gratis und franko durch die

Grösste Berliner Zuschneide-Akaclemie
Berlin Alexanderplatz

Direktion Maurer.

Zentralverband der Zimmerer, Zahlft. Halle.

Herren und Damen Konfektion, Manufakturwaren,
Betten, Kleiderſtoffe, Stiefel, Hüte, Schirme,

Uhren e. 2e.
zu überzeugen, welche ſämtliche Artikel

auf Teilzahlung
zu günſtigſten SMöbel-, Spiegel und e 3Zahlungsbedingungen ge S

Sonntag den 20. September von abends 7 Uhr an bei Streicher, j abgegeben werden. eKl. Klaus- und Kl. Ulrichſtraßen-Ecke F olsterwaren Magazin S
der

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

Krüttz gen.Wir laden Freunde und Genoſſen hierdurch ergebenſt ein. Das Komitee.

Achtung. Eisleben. Achtung,
Den Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich auf dem diesjährigen

a Wieſenmarkt S n S e Arbeiter Anzüget S et vorgügli DD 4 P in nur vorzüglicher Ware empfiehlterrichtet habe und bitte die Genoſſen von Eisleben und Umgegend um ge- W. A4- Kyritz, Halle, Trödel 2.
neigten Zuſpry a ank gelangt das beliebte ff. Güntherſche Bier. öbel- a Ladeneinrichtungen

um Ausſ e8 Stand unten vor der Zirkusreihe. kauft ſtets zu höchſten Preiſen Laden und 1. Etage.
Achtungsvoll Ernst Morn. Max Junghblut, Ludwig Wuchererſtr. 31.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.

34 l a 34 9 c 44 7 n r e ea 7



t ea 4 rh 4& w. 4 t ia r c

u
9

e r
7 t e

4 l S xA. m a 3 T J l eW t e e e e 3a d r te zum
r e a

23
44 a x4 h 4 4 M 4 a

ſr. 220 Halle a. 5., Sonntag den 20. September 1903. 14. Jahrg.

Halle und Ilmgebnung.
19. September.

Abwarten.
Aus der Tatſache, daß unſer Genoſſe Kunert im Vor-

wärts und im Volksblatt aufgefordert hat, ihm Material zu
ſeinem Chinaprozeß zu überſenden, ſehen ſich Halleſche und
Saalezeitung veranlaßt, das Urteil des Gerichts bereits
vorweg zu nehmen. Die Halleſche ſchließt aus dem Aufruf
Kunerts, daß er überhaupt nicht in der Lage ſei,
ſeine Behauptung zu beweiſen. Eine andere Stellung-
nahme iſt von dem „Halunken“-Blatt natürlich nicht zu er
warten. Für die Halleſche Ztg. genügt die Tatſache, daß der
Prozeß einem Sozialdemokraten gemacht iſt. Wenn aber die
liberale Saalezeitung denſelben Reigen tanzt, ſo verdient dieſe
Proſtituierung liberaler Grundſätze doch öffentlich feſtgeſtellt zu
werden. Aus ihrem Schlußpaſſus: „Gelingt der Wahrheits
beweis nicht, dürfte es Herrn Kunert bös an den Kragen

lieſt man das geheime Sehnen ver daß es eben
ert an den Kragen gehen möchte. Dies ergibt ſich auch

aus der Einleitung der Notiz, in welcher ſie ſagt, „daß
Kunert leider die W genießt, Reichstagsabgeordneter
unſeres Wahlkreiſes zu ſein. Wir verſtehen dieſes ſchmerz-
li Gefühl in vollſtem Maße glauben aber nicht,
daß hierin jemals eine Aenderung eintreten wird. Als Ver-
treter der liberalen Prinzipien müßte zwar die Saaleztg. mit
uns wünſchen, daß das Beweismaterial ein ſo erdrückendes
wird daß Staatsanwalt und Gericht den Wahrheitsbeweis
für die Kunertſche Behauptung als erbracht anſehen müſſen,
aber davon iſt das Blatt, beſonders bei Behandlung lokaler
Angelegenheiten, leider vollſtändig abgekommen. Handelt es
ſich bei kritiſchen Betrachtungen der Saaleztg. um die Sozial-
demokratie dann bekommt der Liberalismus feierlichen Ab-
ſchied. Selbſt die von ihr ſonſt bekämpfte Halleſche iſt ihr gut
genug, um gemeinſam mit dieſer die edle Scharfmacherei zu
betreiben. Die vorſtehend gegebene Probe beſtätigt wohl zur
Genüge unſere Behauptung.

Der Verlauf der Verhandlung im Kunertſchen Chinaprozeß
wird ja ergeben, wer die Führung des Wahrheitsbeweiſes mehr
zu führen hat: die Chinakrieger oder der Abgeordnete Kunert.
Die erſteren werden zwar von Gericht wegen nicht verurteilt
werden, aber das gibt ſo etwas wie moraliſche Verurteilung.
Alſo abwarten!

Lange beſonnen
ſich der Direktor der Mansfelder Kupferſchieferbauenden

werkſchaft, Herr Schrader, ehe er eine Antwort auf den
enen Brief unſeres Genoſſen Grothe über die Verhält-

niſſe im Mansfelder Wahlkreis nach dem Ergebnis der Reichs-
tagswahlen gefunden hat. Jn Form einer Privatklage
hat er nämlich dem Genoſſen Grothe dieſer Tage ſeine Ant-
wort zuſtellen laſſen. Wenn wir erwägen, daß der Brief
Grothes am 18. Juli im Volksblatt veröffentlicht wurde, und
aus der Anklageſchrift erſichtlich iſt, daß die Klage erſt am
28. Auguſt eingereicht iſt, ſo drängt ſich uns allerdings die
Vermutung daß die Zeit zwiſchen dem Erſcheinen des
Briefes und der Anhängigmachung der Anklage benutzt wurde,
um Stimmung fm die Erhebung der im öffent-
lichen Jntereſſe zu machen. Herr Schrader wäre ſchwur-
kräftiger Zeuge geworden und es hätte ſich Gelegenheit geboten,
vor Gericht ſeine Entrüſtung in hellen Flammen auflodern zu
e Man ſcheint aber an maßgebender Stelle abgewinkt zu
haben, und ſo hat Schrader erſt 6 Wochen nach dem Erſcheinen
des Briefes zu dem Mittel der Privatklage gegriffen, um ſeine
angeblich ſchwer geſchädigte Ehre reparieren zu laſſen. Um
C Zweck gründlich zu erreichen, hat er ſich nicht an das

andgericht Halle gewandt, ſondern die Klage beim Eislebener
Amtsgericht anhängig gemacht. Leider geſtattet das vom
Reichstag im vorigen Jahre beſchloſſene Geſetz über den
Gerichtsſtand in Preßſachen die Uebertragung des fliegenden-
Gerichtsſtandes auf Privatklagen, während für die im öffent-
lichen Jntereſſe erhobenen Klagen dieſer Mißſtand beſeitigt iſt.
Auf den Ausgang der Klage kann man geſpannt ſein; es iſt
unſerem Grothe nicht ſchwer, ein umfangreiches Material bei-
ubringen, um ſeine in dem Offenen Brief niedergelegten Be-hanpeingen auf Beweiſe zu ſtützen.

Na alſo.
Nachdem die Vorgeſetzten des Polizeiſergeanten Schönemann

eingehende Erhebungen in der Affäre Lepom angeſtellt, iſt die
bürgerliche Preſſe doch zu einem anderen Urteil gelangt, als
daß es ſich bei der Angelegenheit lediglich um ein Amüſement
des Publikums gehandelt hätte. Der General Anzeiger ver
ſteckt ſich geſtern, nachdem er unſere Notiz in wrgzferiger
Nummer wiedergegeben, allerdings hinter Lepom ſelbſt, der
keine Anzeige erſtattet und auch zu einer Vernehmung nicht
erſchienen, ſondern abgereiſt ſei. Wir ſtellen zunächſt feſt, daß
Lepom die beſtimmte Abſicht hatte, Strafantrag zu ſtellen.
Wenn der GeneralAnzeiger für dieſe Unterlaſſung als Grund
anſieht, daß Schönemann ihm 25 M. Schadenerſatz gegeben
e ſo leiſtet ſie mit dieſer Behauptung dem Schönemann
icherlich keinen Dienſt. Denn mit dem Angebot gibt dieſer

z daß er der ſchuldige Teil iſt, und auch der General
nzeiger iſt nicht im ſi. ide, ihn davon rein zu waſchen. Jn

Wirklichkeit iſt aber nicht bewieſen, daß Lepom die 25 M.
angenommen hat und das beſtätigt die Saale-Ztg., indem
ſie mitteilt, daß Schönemann ſich zu 25 M. Schadenerſatz er-
boten habe, wenn Lepom von der Erſtattung der Anzeige ab
ſieht. Dieſer iſt, wie uns mitgeteilt wird, nach Eisleben auf
die ſogenannte Wieſe verzogen. Es dürfte alſo der PolizeiVerwaltung nicht ſchwer ſein, zu erfahren, ob er die 25 M.

auch angenommen hat.
Aber auch ſonſt wird die Wahrheit unſerer Notiz beſtätigt

durch die weitere Mitteilung des General Anzeigers, daß
Schönemann ſeine Uniform ſofort abliefern mußte
und Vorſorge getroffen iſt, „daß er bis zum Abſchluß
des gegen ihn eingeleiteten Verfahrens mit dem
Publikum in dienſtliche Berührung nicht mehr
kommt.“ Dieſem Urteil, das die Vorgeſetzten des Schönemann
mit dieſer Verfügung über das „Amüſement des Publikums“
abgegeben, haben wir nichts hinzuzufügen.

Wie man mit armen Leuten umſpringt.
Unter dieſer Spitzmarke teilt man der Magdeburger Volks

ſtimme als Gommern mit: Ein invalider Arbeiter erhält
infolge eines Unfalles von der Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft
eine „Monatsrente von etwas über 8 Mark. Die Rente gelangt
durch die Poſtanſtalt Gommern zur Auszahlung unter Benutz-
ung einer vom Empfänger eigenhändig unterſchriebenen und
von der dortigen Polizeiverwaltung beſcheinigten Rentenquit-
tung. Einigemale war es dem in Rede ſtehenden Renten-
empfänger ſchon vorgekommen, daß er vom Poſtamt abgewieſen
wurde, da die Quittung ſeitens der Polizeiverwaltung nicht
den Vorſchriften gemäß ausgefüllt war; erſt wenn dieſe den
Mangel beſeitigt, erhielt er ſein Geld.

Als der bejahrte Mann die Rente für den Monat Septem-
ber abheben wollte, wurde ſeine vorgelegte Rentenquittung
wieder als von der Polizeiverwaltung mangelhaft ausgefüllt
beanſtandet und ihm aufgegeben, das ändern zu laſſen. Der
nur mit Anſtrengung ſich fortbewegende 69jährige Greis mußte
ſich wieder zur Polizeiverwaltung bemühen und um vorſchrifts
mäßige Ausfüllung der Rentenquittung bitten. Vom Bürger-
meiſter wurde ihm hier kurz bedeutet, „daß an der Quittung
kein Federſtrich mehr gemacht werde!“

Nach Ueberbringung dieſer Antwort beim Poſtamt wurde
ihm nun die Auszahlung der Rente verweigert! Der arme
Mann wandte ſich nun an ſeine Freunde. Die beanſtandete
Rentenquittung wurde unter Schilderung des Sachverhalts an
die Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft geſandt mit der Bitte,
die Sache zu regeln. Von hier erhielt er folgende Antwort:

Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft, Sektion VI.
J.-Nr. 9888. Halle, 10. Sept. 1903.errn Gommern.Jn Verfolg Jhrer Eingabe vom 8. d. M. teilen wir
Jhnen mit, daß die uns eingeſandte Quittung natürlich
mangelhaft beſcheinigt iſt. Die Polizeiverwaltung hätte ſich
die Anmerkungen auf der Rückſeite durchleſen müſſen, dann

würde ſie gefünden haben, weshalb die Quittung von der
Poſtverwaltung beanſtandet worden iſt. Wir geben Jhnen
daher die Quittung wieder zurück und wollen Sie von der
Polizeiverwaltung noch das betreffende Wort (daß
und die drei letzten Zeilen durchſtreichen laſſen; damit iſt
die Quittung in Ordnung und wird daraufhin die Rente
gezahlt werden.

Der Vorſtand
der Steinbruchsberufsgenoſſenſchaft, Sektion VI,

Käferſtein.

Alſo wegen des Fehlens weniger Striche mußte der alte
Mann mehrere unnütze, ihm ſchwer fallende Wege gehen und.
auf die Auszahlung ſeiner Rente länger warten!! Obendrein
hatte er noch Geldausgaben für den Brief an die Berufs
genoſſenſchaft! Und das alles nur darum, weil ſich die Poli-
zeiverwaltung weigerte, einige lumpige Federſtriche zu machen!

Es iſt wirklich unerhört, daß ein armer, altersſchwacher,
Mann die Streitigkeiten zweier Behörden auf eigene Koſten
zum Austrag zu bringen gezwungen iſt, wenn er, wie in
dieſem Falle, ſeine ſehnlichſt erwartete, ſchmale Rente abheben
will. Uebrigens für einen erwerbsunfähigen Greis zählt
jeder Pfennig, und die Polizeiverwaltung ſollte, da durch ihr

zerſchulden dem Rentenempfänger unnötige Koſten erwachſen:
ſind, dieſelben zurückerſtatten.

Die größte Sünde.
Am nächſten Dienstag (22. September) will der hieſige

Maurer Verband im Glauchaiſchen Schützenhauſe einen Rezi
tationsAbend veranſtalten, auf dem der bekannte und bewährte
Rezitator Walkotte das Theaterftück Die größte Sünde
von Otto Ernſt rezitieren wird. Das gleiche hat der Buch
drucker- Verband für den 6. November im Goldenen Hirſch in
Ausſicht genommen. Es iſt nur mit Freuden zu begrüßen,
wenn ſeitens der Gewerkſchaften für die Bildung ihrer Mit
r auch auf dem Gebiete der Kunſt etwas geleiftet wird.
Im den Beſuchern der Rezitationsabende das Verſtändnis etwas

zu erleichtern, ſoll hier der Jnhalt und die Tendenz des ge
wählten Stückes kurz ſkizziert werden.

Rezitation heißt vorleſen, und zwar ſo vorleſen, daß die ein
elnen Perſonen des Theaterſtückes durch Sprache und Ausdruck
en Zuhörer möglichſt verſtändlich vor das geiſtige Auge ge

führt werden. Der gute Ruf, den ſich Herr Walkotte durch
ſeine Rezitationen ſchon erworben hat, bietet Gewähr, daß dies
auch bei der „Größten Sünde“ erreicht werden wird. Jn,
dem Stücke ſelbſt wird der Konflikt dargeſtellt zwiſchen dem
alten m mit ſeinen Zeremonien und moderner Er
kenntnis. in junger Gelehrter iſt mit der Tochter eines
Großkaufmanns verlobt. en einer heftigen Auseinanderſetzung
mit einem fanatiſchen Pfaffen im Hauſe des Kaufmanns erklärt
der junge Gelehrte, Behring iſt ſein Name, daß er ſich nicht
kirchlich trauen laſſen werde. Der erzürnte Kaufmann hebt in
Folge davon die Verlobung auf. Allein ſeine Tochter Magda-
lene bleiht ihrem Bräutigam treu und verläßt das Elternhaus.
Beide vermählen ſich, und Behring nährt ſich ſchlecht und J
durch Stundengeben und ſchriftſtelleriſche Arbeiten. Allein
verliert er infolge ſeiner freien Anſchauungen ſeinen regelmäßi
gen Erwerb. Ein Kind der beiden, das ſelbſtverſtändlich nicht
getauft worden iſt, erkrankt; Not und Elend ziehen im e
des Paares ein. Die Frau gerät in Zweifel und ſchreibt ihr
Unglück der Rache des erzürnten Chriſtengottes zu. Jn dem
Momente der höchſten Todes 53 des Kindes ringt ſie ihremGatten die Erlaubnis zur an e des Kindes ab, en

ſich aber das Herz u Mannes. Das Kind ſtirbt trotzdemund auch die Frau ſinkt aufs Krankenlager. Jnzwiſchen wih

der Landesherr den Großkaufmann zum Kommerzienrat machen,nimmt aber Anſtoß an dem gottloſen Leben de Schwieger

ſohnes. Bei dieſem iſt die Not auf das höchſte geſtiegen, nun
eine Reiſe nach dem Süden kann ſeine Frau, die in höchſter
Lebensgefahr ſchwebt, retten. Verzweifelt wendet ſich Behri
an ſeinen Schwiegervater um Hilfe. Derſelbe läßt ihm
Kt werden, um ſelbſt Kommerzienrat werden zu können.

ls Bedingung ſtellt er, daß Behring ſich nachträglich kirchkch
trauen läßt und auf ſeine freigeiſtige Tätigkeit verzichtet. Durch
den Verkauf ſeiner Ueberzeugung iſt Behring der
Not enthoben, allein die Selbſtachtung iſt ihm verloren 2
gangen. Sein Weib erkennt, daß auch ſeine Liebe zu ihm ent
ſchwunden iſt. Beide ſehen ein, daß ſie unter dem Drucke der
größten Sünde, der Sünde gegen die eigene Ueberzeugung,
nicht weiter leben können und gehen gemeinſam in den Tod.

Dies iſt in großen Zügen der Jnhalt des gewählten Theater
ſtückes. Den ausführlichen Jnhalt mit feinen packenden und
intereſſanten Einzelheiten werden die Beſucher am Rezitations
abende ſelbſt kennen lernen. Auf die künſtleriſchen Mängel des
Stückes einzugehen, iſt hier nicht der Ort. Der Dichter will
in demſelben davor warnen, an ſeiner heiligften Ueberzeugung
untreu zu werden. Wer einmal den Glauben an die Kirche
verloren hat, der ſoll auch konſequent ſein und ihre Gebräuche
nicht mehr mitmachen, das erfordert die Ehrlichkeit gegen ſich

Kleines Eenilleton.

StadtTheater.
Hofgunſt. Luſtſpiel von Thilo von Trotha.

Dieſes anſcheinend beim hieſigen Theaterpublikum ſich hoher
Gunſt erfreuende Luſtſpiel ging geſtern abend über die Bühne
des hieſigen Stadttheaters und fand wie immer ein dankbares

ublikum. Wie hätte es auch anders ſein können, auf dem
oden, der durch Kaiſerbeſuch und Kaiſermanöver ſo prächtig

vorbereitet iſt, gedeiht alles, was zur Verherrlichung des monar-
chiſchen Prinzips dienen könnte, ausgezeichnet, mag es auch
t die größten Unmöglichkeiten, ja Torheiten, enthalten. Es
ereitet dem geehrten Publiko aber trotzdem ein koloſſales Ver
nügen, auch bei Fürſtlichkeiten und bei Hofe menſchliche
egungen, auch wenn es ſein muß, Allzumenſchliches konſta-

tieren zu können auf der Bühne!
Das gut beſuchte a kargte dann auch an Beifall nicht.

für jeden Unbefangenen, der gewohnt iſt, die Welt nicht
durch die monarchiſtiſch gefärbte Brille anzuſehen, bot die Vor-
S ſich viel Jntereſſantes. Dank der Anweſenheit des

äulein v. Kroll, die ohne Zweifel die berufenſte Vertreterin
der Wicky gelten darf, bereitete die geſtrige Aufführung ein
anz beſonderes Vergnügen. Die Jntentionen der Direktionad uns zwar, da wir keine höfiſchen Beziehungen unterhalten,

nicht bekannt, doch würden wir es als ein großes Verdienſt der
Direktion betrachten, wenn v. Kroll in anderen Rollenetwa in der Haubenlerche, Gelegenheit bekäme, ſich hier noch

von einer anderen Seite zeigen zu können.
Die hieſigen Künſtler boten ohne Ausnahme ihr Beſtes.

Namentlich verdient alen Cſillag hervorgehoben zu
werden; die Dur alberg konnte kaum beſſer verkörpert
werden. Jede einzelne gute Leiſtung anzyſtigrem, müſſen wir
uns bei dem beſchränkten Raum verſagen. Das Zuſammenſpiel
war vorzüglich, der endloſe Beifall daher wohl am Platze und
ehrlich verdient. Deshalb wird ſich ein Angehöriger unſerer
Bühne nicht zurückgeſetzt fühlen die Anerkennung gilt allen

Sie volo, atte juvbeo. Wilhelm II. hat wiederum in Kunſt-
achen ein Machtwort geſprochen, das eine ſehr klare Jlluſtration

e

gibt zu ſeinem bekannten Kunſtſtandpunkte: die Kunſt ſolle die
roßen Vorbilder der Vergangenheit ſuchen. Jn Berlin iſt jetztdas Modell des für die Weltausſtellung in St. Louis beſtimmten

deutſchen Hauſes ausgeſtellt. Dieſes Haus iſt an der Vorder
ſeite nichts weiter als eine getreue Kopie des Charlottenburger
Schloſſes. Profeſſor Bruno Schmitz hatte urſprünglich einen
anderen Entwurf geſchaffen, aber der Kaiſer billigte die ſelb
ſtändige Arbeit nicht. Wie man erzählt, ſagte er zu dem
Künſtier: „Dat können die Amerikaner vochl“ Und
damit etwas wurde, was dieſe Konkurrenten nicht können, be
ſtimmte er, daß der Schlüterſche Mittelbau des genannten
Schloſſes einfach nachgebildet werden ſollte. n Schmitz
hat dieſen Auftrag angenommen. Leider und bedauerlicherweiſe! Er wird Ich nicht wundern dürfen, wenn die Kritik
ihm dieſen Streich nicht vergißt Das Berliner Tageblatt ſagtanz richtig: „Er allein mit ie Verantwortung dafür tragen,
daß etwas Unmögliches entſtanden iſt. Der Kaiſer kann als
Laie nicht wiſſen, daß man nicht ein Stück aus einer Ge-
bäudegruppe herausreißen und frei hinſtellen, daß man nicht
ein Haus von der Rückſeite eines Hofes auf eine Terraſſe ſetzen,
daß man nicht einen Bau von einer flachen auf eine erhöhte
Stelle übertragen kann. Der Architekt hatte die verfluchte
Pflicht und Schuldigkeit, dem Monarchen das vorzuſtellen. Es
gibt Orders, die man nicht annehmen darf, wenn man Wert
darauf legt, ein Künſtler zu ſein.“ Sehr wahr! Der Kunſt-
kritiker des Berliner Tageblattes weiſt darauf hin, daß ſchon
jetzt, infolge der Jſolierung des Mittelſtückes des Schlüterſchen
Baues, zwiſchen Kuppel und Umbau ein ſcharfes Mißverhältnis
beſtehe, weil eben die von Schlüter berückſichtigten umgebenden
Verhältniſſe eine Aenderung erfahren haben. Je höher nun
aber das Haus in St. Louis zu ſtehen kommt, deſto deutlicher
muß die vorhandene „Unſtimmigkeit“ werden. Jn der Er-
klärung des Modells wird nun gerade nachdrücklich das Ragendedes Baues als Vorzu geren „Zunächſt ſchon durch ihre
ausgezeichnete Lage auf einem Iyrt überragt die Kuppel alle
übrigen Ausſtellungsbauten, ſelbſt diejenigen auf gleichem
Niveauverhältnis in der Mittelachſe der Ausſtellung liegenden
Gebäude des Feſtſaales uſw., ſo daß das deutſche Haus in
Bezug auf ger alle Gebäude der Ausſtellung überflügelt.Aiſs in Bezug auf die Höhe“. Wenn es weiter e iſt.

dr. mk. Schwer keit bei Schulkindern. Auffallender
Weiſe wird den Ohrenkrankheiten der Schulkinder nicht die

nicht normalhörige
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jenige Aufmerkſamkeit zugewendet, welche dieſe ſo häufig vor
kommenden Affektiouen verdienen. Einige in letzter Zeit auf
enommene Statiſtiken ſprechen eine ſehr berede Sprache. Sofand rofeſſor Oſtmann in Marburg, der ſich der Mühe unter

zog, ſämtliche 7537 Schulkinder des Kreiſes Marburg in
70 Schulorten auf ihre Hörfähigkeit zu prüfen, 284 ninder, Dr. Felix in Bukareſt bei den
Kindern der dortigen Elementarſchule ſogar 31 Prozent. Die
große Bedeutung dieſes krankhaften Zuſtandes ergibt ſich daraus
daß die ganze geiſtige Entwickelung der Kinder von der normalen See des Gehörs abhängt und ein erſprießlicher
Unterricht iſt bei Kindern nicht möglich, welche das Vorgetragene
nur ſchwer und unvollkommen vernehmen. So findet man
denn auch, daß bei den guten Schülern der Prozentſatz der
Schwerhörigen ein erheblich geringerer iſt, wie bei den ſchlechten
und mittleren. Die Urſache der Ohrenkrankheiten vielfach
eine rung oft auch eine Erkrankung des Naſenrachenraums,
die ſich aufs Gehör fortſetzt. Scharlach und Diphtherie ge
ebenfalls häufig Veranlaſ n u Ohrenkrankheiten. Vielfach
ſind Ohrenſchmalzpfröpfe die Urſache der Schwerhbörigfett.
Knaben wird letzteres häufiger gefunden als bei Mädchen.
die Kenntnis dieſer Zuſtände auch für den h ſehr
wichtig iſt, ſollte bei Beginn des Elementarunterrichts die Hörfähigkeit der Schulkinder unterſucht. werden, um feſtzu
S ieſelben imſtande ſind, dem Unterricht mit Vorteil zu
olgen.
Das moderne Mammut. Dem Daily Erpreß wird aus San

Francisco gemeldet, daß der Forſcher Dr. Fritzell behauptet,
auf der Jnſel Unimake in den arktiſchen Regionen währen
ſeiner letzten Reiſe perſönlich friſche Mammutſpuren gefunden
zu haben. Er beſchreibt dieſe Spuren, die vier Zoll tief in
efrorene Erde eingedrückt waren, ganz genau, und ſpricht dieSinne aus, Gelegenheit zu haben, das Tier ſelbſt zu ſugen
r. Fritzell ſagt, er wiſſe zwar, daß ihn eine derartige

teilung vielleicht in den Augen des Publikums lächerlich machen
könne, aber ſeine Beobachtungen ſeien nichtsdeſtoweniger
Jn San Francisco will man dem gelehrten Doktor, tr
rn 37 ſonſt ſehr hoch ſchätzt, in dieſem Falle keinen

enken.
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80 000 M. entſtehen würden wurde in die Be
bung der Statuten eingetreten und ſelbige einſtimmig nach
dem Vorſtands Entwurf angenommen.
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t die
Einreihung einer 7. Beitrags mit entſprechend höheren
Beiträgen (durchſchnittlicher Tagelohn 4 M.), auch f das
er Krankengeld in Zukunft

ſtehen an Vorteilen, bezw. reren der Mitglieder
Die Dauer der Kranken Unterſtützung von 13 auf

6 Wochen, die r Unterſtützung der Geſchlechts
kranken, die Erhöhung der Wöchnerinnen Unterſtützung von 4
auf 6 Wochen, die Verrechnung und Mitbezahlung der Sonn
und Feſttage als Kraukheitstage. Auch die Feſtſetzung der
Sterbegelderbezüge für Ehefrauen und Kinder entſprechend den
verſchiedenen Klaſſen Beiträgen der verheirateten männlichen
Mitglieder dürfte dahin zu rechnen ſein, desgleichen die Be
ſtimmung, daß auch un verheirateten Mitgliedern, die einemKrantenhäus überwieſen ſind, bei ihrer Entlaſſung die Hälfte

des Krankengeldes ausgezahlt wird, um ſie vor dringender
Not zu ſchützen, ferner, daß den Mitgliedern, die noch ander-
weitig verſichert ſind, ihre Bezüge nicht mehr gekürzt werden
können, wie dies bisher der Fall war. Ein weiterer Vorteil
dürfte ſein, daß jetzt Perſonen, die nicht in einem verſicherungs
pflichtigen Arbeitsverhältnis ſtehen, wie kleine Handwerksmeiſter,

auhandwerker, die ſelbſtändig arbeiten, Hausſchlächter u. drgl.
Exiſtenzen wie ſie auf dem Lande häufig zu finden ſind, ſichder Kaſſe anſchließen können, ſobald e das 45. Jahr nicht

Dritten und mindeſtens der 4. Beitragsklaſſe angehören
wollen.

Ein Antrag des Herrn Röder Nietleben auch Rekonvales-
enten Heime als Heil Anſtalten in das Statut aufzunehmen,zu keine Unterſtiltzung, doch ſoll das Prinzip desſelben vom

orſtande beachtet werden.
Ein weiterer Antrag desſelben Herrn, auch den Wahl-

männern der Delegierten der GeneralVerſammlung eine Ver
ſtatutariſch en zulegen wurde fallen ge

aſſen, weil dazu die Genehmigung der Aufſichtsbehörde nicht
zu erlangen iſt.

Weiter wurde eine Erhöhung der um rund7300 M. n ſowie die Hebegebühren der Ortskaſſierer
von 8/2 auf 7 Proz. herabgeſetzt.

Sehr zu wünſchen wäre, wenn die Arbeiter in den länd-
lichen Jnduſtrie Orten ſich etwas mehr um die Verwaltung
der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes und um die Vertretung
auf den General Verſammlungen bekümmern wollten. Jn
t jetzigen Zuſammenſetzung und bei der bekannten Ab-

ngigkeit der rein ländlichen Vertreter ergibt ſich häufig ein
recht klägliches Bild, daß dem Umfang und der Bedeutung
gerade dieſer Kaſſe recht wenig entſpricht.

300 Kanarienvögel e bei einem Brande in der am
Perlen gelegenen ohnung des Zimmermanns Pohl umge-
ommen. Pohl hat leider nicht verſichert, ſo daß ihm durch den

Tod der ſiere großer Schaden erwächſt.
ZosLogiſcher Garten. Sonntag, nachmittags 5 Uhr,

wird die Luftſchifferin Fräulein Käthchen Paulus aus Frauk-
furt a. M. vom Schauſtellungsplatze aus einen Ballonaufſtie
unternehmen und zwar nicht in einer Gondel, ſondern au
Fliegendem Adlex“ ſtehend. Dieſer Adler, welcher eine Flügel
pannung von 4 Meter und ein Gewicht von 25 Kilogramm
ſitzt, iſt von Fräulein Paulus ſelbſt konſtruiert: der Körper

des Rieſentieres iſt aus zu und Kupferblech täuſchend natur
ähnlich hergeſtellt und birgt in ſeinem Jnnern einen ſehr ſinn
reichen Mechanismus, der von der Luftſchifferin durch Treten
eines Hebels derart in Tätigkeit geſetzt wird. daß die Schwingen,
welche aus Holzrahmen mit leichtem Stoff überzogen beſtehen,
Flugbewegungen ausführen und es daher den Anſchein erweckt,
als würde Frl. Paulus auf dem Rücken des Adlers durch die

ſfte etragen. Betreffs des Ballons iſt zu ſagen, daß er vonPaulns ſelbſt verfertigt iſt, aus imprägnierter Seide be

eht und 370 Kubikmeter Gas faßt. Verwunderung wird es
ewiß bei manchem der Leſer exregen, zu hören, daß der Polar-kern das iſt der Name des Ballons, den Wert von einigen

auſend Mark hat. t
Der Tierbeſtand hat in dieſer Woche einen ſehr intereſſanten
uwachs erfahren, indem es der Direktion gelungen iſt, eine
ierform, die man bisher nur ganz vereinzelt nach Europa ge

racht hat und die zur Zeit in keinem einzigen deutſchen Zoolo-
iſchen Garten zu finden iſt, zu erwerben. Es iſt dies der
og. Klippſpringer, Oreotregus saliens, eine afrikaniſche Anti-
openart von zartem Körperbau, die nach Art der Gemſen und

hrs die höchſten unzugänglichſten Felsregionen bewohnt.
ger Verbreitungsgebiet erſtreut ſich von Abeſſinien bis zum

unſer Exemplar ſtammt aus Abeſſinien, wo der Klipp-
ſpringer von den Eingeborenen Saſſa genannt wird. Mit ihm
vergeſellſchaft lebt überall eine Klippdachs oder Klippſchliefer
Art, deren Kapform ebenfalls ſeit einem halben Jahr in unſerem
Garten vorhanden iſt. Es iſt auch dieſes Tier, das weder
Nager, noch Raubtier, noch Wiederkäuer iſt, noch überhaupt
mit irgend einer anderen Tiergruppe nähere Verwandtſchaft
hat, eine große Seltenheit in Zoologiſchen Gärten und augen

licklich nur noch durch ein Exemplar in Berlin und durch ein
Pärchen in Frankfurt a. M. vertreten. zAuch in der großen neuerbauten Raubvogelvoliere ſind ein
paar neue Latt eingezogen: 1 Gaukleradler und ein Schmutz
eier, beides Afrikaner, der letztere ein ſehr gen Tier,
as in Bezug, auf ſejne Lebensweiſe als ein Pendant zu demübameritaniſchen Rabengeier zu bezeichnen iſt. Gleichzeitig

ei darauf hin gewieſen, daß das unter der Jugend ſo beliebte
lefanten- und PonnyReiten, welches wegen der in dieſem

Jahre lang angehaltenen Jnanſpruchnahme des Schauſtellungs
platzes bis vor kurzem unterbleiben mußte, jetzt wieder regel-
mäßig ſtattfindet.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Einlaß-
karten für die am Sonntag nachmittag 3 Uhr ſtattfindende
Volks Vorſtellung werden am Sonntag früh 10 Uhr an
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Einrichtungen

Kleiderstoffe
Wäsche Betten
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rdentliche General h r am
den Vorſchriften der r
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er Detektiv von

n. iſt ein34 r d dieſelbe eine deritäten am Neuen eine dem Bureau de Waltel Thee
ramm der zweiten Septemberhälfte hat ſeitens der P
es Publikums die größte Anerkennung gefunden un

mit einen durchſchlagenden Erfolg errnugen.
en 20. ds. ſtattfindende Nachmittags Vorſtellung

wird für die Kinder durch das Auftreten der großen Araber
Truppe und die Vorführung des reizenden Dr

hl ganz beſonders intereſſant. Abends 8 Uhr große
orſtellung. Vormittags von 11 bis 1 Uhr großes

onzert mit gewähltem Programm.
Bureau des Apollotheaters. Sonnta

nachm. 4 Uhr, findet große e mit eige
für die Kinderwelt zuſammengeſtelltem
liche großen Kräfte

Die morgen,

FrühſchoppenFrei-
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Baukommiſſi

Ordnung: 1.
Gasanſtalt J.

s. Naumburg.

jeder ſelb
24. Lebensjahr vo

verloren, ſowie ſeit 6

der Eintragin
daß er ſeines

eifzenfels.
tag wurde die Leiche eines Unteroffiziers von der 11. Kompanie

g. Nr. 72, Namens Fritz Otto Fehſe, 21 Jahr
alt, vom Garniſonlazarett aus nach ſeiner Heimat nach Alten
burg überführt.

Zur Landtagswahl hat der ſozialdemokratiſche Verein
behufs Einſicht in die Wählerliſten Bogen ausgelegt, auf welche
diejenigen Parteigenoſſen, welche zur Zeit der Auslegung der
Wählerliſten nicht ſelbſt einſehen können oder wollen, ihre Namen

n können. Außer, bei den bekannten Parteigenoſſen
liegen Liſten in beiden Geſchäftsſtellen des Konſumvereins, ſo

Genoſſen Weihe, Wartenberg und Voigts Reſtau

des Jnfant.Reg.

eintragen können.

wie bei den
rant, Saalſtraße aus.

Kein Kirchenbau. Das Programm zur Jubiläums-
feier der Marienkirche iſt recht mager ausgefallen. Die mit ſo
großem Eifer betriebene Grundſteinlegung einer neuen Kirche iſt

esordnung verſchwunden. Die ganze Feier wird
nſtrengungen an der großen Maſſe ſpurlos vor

l d Am Sonntag, denſoll eine

von der T
trotz allen
übergehen.

r. Streckau.
20. September,
Abonnenten vorgenommen werden. Diejenigen Genoſſen,
welche ſich hieran beteiligen wollen, werden gebeten, ſich am
Sonntag vormittag 10 Uhr beim Vorſitzenden einzufinden.
Genoſſen, beteiligt Euch recht zahlreich daran, es zit unſere
Preſſe in immer weitere Kreiſe zu bringen. t

uartalswechſel müſſen wir unſerm Volksblatt eine neue
Leſerſchar zuführen können.

Letzte Nachrichten.
Kiel, 19. Sept. Der Abgeordnete Dr. Barth iſt endgiltig

von der Landtags- Kandidatur zurückgetreten.
Budapeſt, 19. Sept. Die Stadt Telegyhaza faßte geſtern

das Steueramt anzuweiſen, keinerlei Steuern
einzutreiben oder Zahlung ſolcher anzunehmen. Auch in an
deren Städten ſteht eine derartige Bewegung bevor. Jn Apa
tin mußte die Steuereintreibung unterbrochen werden, weil die
Bevölkerung erklärte, jetzt keinerlei Steuern dahlen zu wollen
und eine drohende Haltung einnahm.

London, 19. Sept. Chamberlain bereitet ſich für den Wahl
kampf vor und wird im Oktober eine Reihe von Reden hal-
ten, beſonders in Glasgow, Birmingham und Newegſtle.

London, 19. Sept. Die Admiralität teilt mit, daß bei St.
Andrew der Kreuzer „Sally“ mit dem Dreimaſter „Chefers“
zuſammengeſtoßen ſei.
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rogramm ſtatt. Sämt
werden auftreten, darunter in erſter Linie

Batty mit ſeiner wunderbaren Dreſſur von 8 Bären und die
hänomenalen Gigerl-Akrobaten, 3 Joskary's. Abends

8 Uhr findet Abend Vorſtellung mit dem großartigen
ttraktions- Programm ſtatt, deſſen Zugkraft täglich volle Häuſer

und nicht endenwolender Beifall dokumentieren.
on. Sitzung am Dienstag, den 22. Sep-

tember 1903, nachmittags 5 Ühr im Kommiſſionszimmer. Tages
ttelbewilligung zu Erweiterungsbauten auf

2. Bau eines Lager und Werkſigtt Gebäudes
für das Pumpwerk II in Halle Trotha. 3. Kaufangebot über
das Grundſtück Spitze 25. 4. Genehmigung des Vertrags zum
Ausbau der Ladenbergſtraße, zwiſchen nauer und Beeſener
ſtraße. 5. Finalabſchluß über Kapitel XIII
1902/3 und Nachbewilligung, 6. Mitteilung über Herſtellung
verſchiedener ober und unterirdiſcher Telegraphenlinien. 7. Pe
tition, betreffend die ſtädtiſchen Anftreicharbeiten. 8. Um-
änderung der Abortanlagen im Hoſpital St. Cyriaci et Antonii.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Landtagswahl. Laut amtlicher

Bekanntmachung vom 18. d. M. liegen die Urwählerliſtenzur preußiſchen Landta swahlg
J. zu jedermanns Einſicht öffentlich aus. Die Zeit

Dauer dieſer Auslegung ſowie das Lokal in welchem die
t, wird ſpäter bekannt gegeben. Wahlberechtigt iſt

Preuße, welcher zur Zeit der Wahl das
det und nicht den Vollbeſitz der bürger

lichen Rechte infolge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes
Monaten einen Wohnſitz in der betr. Ge

meinde oder Gutsbezirk hat, auch keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln erhält. Selbſtändig iſt derjenige, welcherPerſon und Se frei d
welche die preußiſche S
ſind ausgeſchloſſen.
Eintragung in die Liſte indem er an den

ſeines Namens überzeugt, nur dann iſt er ſicher,ahlrechts nicht verluſtie eht.
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Gurallee 1). ckermeiſter B (Kbrn 69
An die Krbeiterſchaft und die Genoſſen

von Roßleben und ottendorf.
Nach dem für uns außerordentlich günſtigen Erfolg der'Reichstagswahl, die uns im hieſigen eree einen

Stimmenzuwachs brachte, iſt es nun aber auch an der H
auch hier einen Stamm aktiver Parteigenoffen und eine
große Zahl von Abonnenten für das Volkablatt zu bekommen.
Denn nach der abgegeben Stimmenzahl iſt es ein recht be
trübendes Verhältnis, daß wir hier nur 12 Abonnenten haben.
Dieſe Zahl muß unbedingt bedeutend höher ſein, wenn man
ſagen ſoll, daß die hieſige Arbeiterſchaft ſchon in jeder Weiſe
ihre Lage erkannt hat. Auch wäre es wünſchenswert, wenn
wir eine Filiale oder Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen Der
eins des Merſeburg Querfurter Wahlkveiſes hier errichten
könnten. Der Vorſitzende dieſes Vereins, Genoſſe Wilhelm
Böhm, Kürfchner in Schkeuditz, nimmt zu jeder Zeit Anmel
dungen entgegen, auch vermittelt jeder bekannte Benoſſe den
Kreiſe die Aufnahme.

Abonnements auf das Volksblatt nimmt der Genoſſe Karl
Klein in Roßleben entgegen.

Darum, Arbeiter von Roßleben! Tue ein jeder,
was er kann, denn nur vereint können wir etwas erringen,
nur wenn wir geſchloſſen marſchieren, können wir unſere Kräfte
mit den Gegnern meſſen.

Ein ArbeiterP J o 252542ee

Kn die Farteigenoſſen von Keuſchberg-
Dürrenberg.

Auf das Eingeſandt in der Freitag Nummer muß er
widert werden, daß das LokalKeu hberg der Pelel ſie n Gewertſcha

Verſammlungen zur Verfügun eht. AuGrunde bitten wir das Eingeſandt z. Ka verbekbet

zu beachten. Die Diſtriktsleitung.
An die Partei d liSe henNachdem ich vom Kreistag zu Greppin als PreßKommiſſionsMitglied gewählt worden bin, euch ich, Wünſche e ergl.

bezügl. der Preſſe an mich gelangen zu laſſen.

r Neumann.Bitterfeld, Neueſtraße 48.

Es iſt etwas Wundervolles
um ein Getränk, das der Zunge und dem Gaumen ebenſo zu
ſagt, wie dem Magen und den Nerven, das nicht nur wohl
ſchmeckend, ſondern auch leicht verdaulich und bekömmlich iſt.
Ein ſolches Getränk verdiente das eigentliche Volksgetränk zu
werden! Man braucht es nicht erſt zu ſuchen, es exiſtiert ſchon
längſt und heißt „Kathreinerz Malzkaffee Wenn
ſeine großen Vorzüge und Vorteile jedermann bekannt wären,
a es gewiß auf keinem Tiſch und in keiner Küche mehr

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
wo

Halle a. S.
ar. Unicletruee

24.
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mtenk. giltig.S b.-V. 2. Viertel.
ie verſunkene Glocke.

de

aus Theater
E. M. Mauthnern

Se Anfang 8t hater Detektiv.
v in 4 Akt. v. Gettke u. Leon.

Detektiv.Montag Der

Walhalla Theater.
Direktion Ricnard Hubert.

Allabendlich
it drangen Erfolgdas g tanz Broaramm-
söhne der Wüste.

Uady Abdullah“s rühmlichſthege Beduinen- u. Arabertruppe.

S 12 Personen.
Die beſten Springer der Welt.

Les trois Beran'“s
Spiritiſriſche Tanzpqntomime.

Olemens iGrosser Original Hut Akt.

Mr. Aldini 1genannt: Die 5chlange in der Kuft.

Ben Fordk
Ameriean-Muaosieni-Vegro-

Rxcentrie.
Moritz Heyden

Original Geſan s Humoriſt.
Louise Dumont

Geſangs und Tanz-Soubrette.
IAmerican-Bioscope:

Der Kalsertag in Hallo,

Sonntag den 20. Se tzwig 1008
vorm. von 11 bis 1 Uhr

Nachm. 4 u. abends 8 Uhr
große brillante Sufelinſen

Vſ-Meahn.I

Direktion: Guatav Poller.
Am m u Nähe desahnhofes.

Heute Sonntag den 20. Sept.
nachm. 4 Uhr

5 OsseNVachmittags-
vorste ling

mit eigens für die Kinderw
W eſtelltem Programm. Elternc ab dasind uführen. Aufengagierten

von Puul
der abeſent ondere

Ratty mit en dreſſt

ären.
Abends 8 Ahr:

grosss
Abend -Vorstellung

mit dem
phänomenalen Clanz Programm.

„VJlooping the loop“Gäleiſe ntarh 3 Jos-

kary. Mirzl Kirchner.
Paul Batty. The Thorns.
4 Sisters Maud. Revé

Welt- anorama
Grosse e hWiedereröffnung Sonntag 20. Septbr.er fuhleſe Woche

Die Schweiz Berner Oberland.
Geöffnet von22-—10 Uhr.Eintett s Bio Kinder 10 Pfg.

Guſtay Röhrings ekaur. Kofer Kdler, Jroina.
Sonntag von nachm. 4 Uhr anerrenſtraße 1ſchl W das größte

vergüten nach wie vor

Abzahlungs- Geſchäft

Siechmann'“s
Ravaſimarken

10 Prozent
alſo das Doppelte wie der Rabatt-SparVerein.

L. Vichmann
ältestes und grössfes

Große Alxich ſtraße 51.
Eingang Schulſtraße, 6 Läden in den Kaiſerſälen.

Möbel Spiegel, Polstervaren, sowie Waren aller Art.

PERSONLICHER

MAGMETISIVS
Eine ſtaatsprivilegierte, mit 400 000 Mark geſtiftete Schule, die den perſönlichen

Magnetiémus durch Korreſpondenz lehrt.

Jeder kann nun lernon,

Zehntanſend Exemplare eines wertvollen Werkes über dieſe Wiſſenſchaft
werden, um die Schule bekannt zu machen, gratis abgegeben.

Das New Tor Inetltute of Setenee, Rochester, N. iſt eine neue Lehranſtalt, welche
mnter Staatdaufſicht ſteht und mit einem Kapital von 400 000 Marr inveſtiert wurde, um dutch
c den perſönlichen Magnetismus, den Hypnotismns, das magnetifche Heitverfahdten

Die Schule dat Aber dieſe Wiſſenſchaften ein bemerkenswertes Werk mie einem Koſten
anfwande von mehr als 20 000 Mark herausgegeben, wovon 10000 Exemplare vollſtändig

koſtenlos abgegeben werden. Das Buch ig mit ſehr koſtſpieligen Adbildangen vornehm illuſtriert
und entſchieden das beſte und umfangreichſte Wert ſeiner Art, welches je veröffentticht wurde.
Es ſtellt das Ergebnis der geiſtigen Arbeit von 30 ausgezeichneten Hypnokiſenren und Gelehrten
dar. Es erklärt eingehend alle verdorgenen Geheimniſſe des perſönlichen Magnetiemus, Hypno

temus, der magnetiſchen Heilkraft u. ſ. w. Es enthält eine Fülle wirkangövoller Verſuche,
ſowie vleler überraſchender Enthüllnngen über den Gebrauch und die Möglighteiten dieſer
geheimen Macht.

Die Squle garantiert vollkommen, daß jeder in wenigen Tagen dieſe Wiſſeuſchaft im
Hauſe erlernen und die Kraft ohne Wiſſen ſeiner intimſten Freunde gebrauchen kann.

Ein Reporter wünſchte neulich die Namen und Adreſſen einiger Schüler zu erhalten,
um nrit denſelben ſich perſönlich in Verbindung ſetzen zu können. Rehrere Hundert wurden
ihm genannt, von welchen er 84 auswählte. Die empfangenen Antwarten waren mehr als
hinreicheud, um den größten Zweiſter von den erſtaunlichen Wirkungen, welche dieſe müchtige
Kraft vermag, zu überzengen. Es war nicht eins mihlangen. Alle hatten gelernt, von der
Wiſſenſchaft prakeiſhen Gebrauch zu machen. Die folgenden Anszüge ans den Briefen wurden

aufs Seratewohl ansgewählt, um dieſelben zur Kenntnis der Leſer zu bringen:
9. 6. Sqpueller, 1412 Aron Street, La Crome, Mesc., ſchreibt: „Hypnotismns offendart

wirklich die Geheinmiſſe des Ledend und die Geheimlehren der Ratur. Selbſt mein Vater
hätte mich von der wunderbaren Kraft nicht überzeugen können, wenn ith diefelde nicht ſelbſt
verſucht hätte. 9q erachte die Kenntnis derſelben für diejenigen unſchägbar, welche das Leben
gründlich ausnutzen wollen.“

Fran Effie W. Watſon, Martinsville, Jnd,, ſchreibt: „Hypnotismus Iffnet den Weg zur
Geſundheit, Glüd und Wohlſtand. Jedermaun ſollte ihn ſtudieren. Richt einen Angenblid
möchte ich auf meine erworbenen Kenntniſſe verzichten. Der Unterricht hat in mir die Stärke
des Charakters und die Fähigkeit, andere zu beeinfluſſen und zu meiſtern, entwickelt, was zu
erreichen ich mir nicht habe träumen laſſen.“

Z. W. Chinger, Dr. med., Spriugfield, Ohlo, ſchreibt „Jch habe die Methode des Hypno

tismus, wie ſie von dem New Tork Institute of Sceienoe gelehrt wird, in zwei Fällen
ſchwieriger Operationen mit vollſtändigem Erfolge gebracht. Man kann durch ſie einen
Körpertell vollſtändig nnempfindlich machen, was dem Chtoroformieren oder ähnlichem vor
zuziehen iſt. Vinnen drei Tagen erlangte ich eine prakliſche Kenntnis des Hypuotismut,
Das Buch iſt großartig.“

Paſtor F. W. Butler, Iändo City, Jda., ſchreidt: „Jch habe eine Reihe von qhroniſchen
Fällen von Rheumatiemus, ſchlechter Verdauunng und Nhnmung behandelt, und nichts iſt mir

mihlungen. Ich erachte die Kenntnis des perſönlichen Magnetismus unſchäßbar. Das Leſen
des Buches hat meine eigenen Kräfte bedeutend vermehrt.“

Dr. W. P. Kennicutt, 529 State Stroet, Binghampton, N. ſchrelbt. „Jch hatte ſeit
langer Zeit an nervöſer Schwäche und Dyepepſie zu leiden. Mein Fall ſpottete jeder ärzt
ichen Kunſt. J ſtudierte durch das New Tork Instltute ort Seienes Hypnotiomus und verfuchte
denſelben mit überraſchenden Erfolgen an mir ſelbß. Jn einer Woche wurde mein Magen beſſer,

als er je in 30 Jahren geweſen iſt; ich konnte alles ohne iegend welche Beſchwerden eſſen.
In fünf Minnten kann ich mich ypuotiſieren und ſchlafe dann die ganze Racht. Anch habe ich viele
andere hypuokiſiert.“

Die erſten 10000 Perſonen, die an das New Vork Tastitute of Selenee ſchreiben, werden
das wunderbare VBuſh, welches für die obengenannten Perſonen von ſolchem Erfolge wat, voll
ſtändig koſtenlos erhalten. Bon Anfang bis zu Ende iſt es hochintereſſant und ſollte in keinem
Hauſe fehlen. Wenn Sie ein Exemplar wünuſchen, ſchre Sie hente noch heute en das New
Tork Institate of Sctoneo, Roehester, New Vork, 802 und Sle werden das Buch poſt
weudend erhalten.

Dieſes Gratisbuch iſt in deutſcher, franzöſifcher, engliſcher, ſpaniſcher und Kalleniſcher
Sprache gebruckt, Schreiben Sie auf einer 10 BſennigPoſtrarte in der von Jhuen gewünſchten
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Schades ſchützen 7

Heute Sonntag Familien Krän en.Es ladet ein d
Stfernustr. 5a.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Jeden Sonntag Pökelfleisch.

Es ladet ein Otto Möhring

rerenWerkzeuge et netete,

Die ſchönſten

Knaben
Anzüge

in Schul, Spiel und
Ausgehe Faqons,

naven-

warm gefüttert, echteke Fabrikate,

in enermerr aswahl,
zu denkßbar billigſten
Preiſen ſindet man bei

Julius
Hammersehlag,

36 Grosse Ulrichstrasse
Iabe der Alten Promenade

Bren etrocken, a er p ne dere
tolzrchetſrk ee u.

In vorzüglichen Qualitäten
empfiehlt

nei und ergmanns Jacken,
ederhosen, glatt und gestreift, mitund ohne zu Muchecſerteren in

vielen und schönen Mustern, Jagd
westen, dlaue Blusen und Schürzen,
gut genähte Barchenthemden

W. A. yntz, Nööel 2 an Iantt
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Verkauf.

Neue Plüſchſofas von 50 Mark an,
Kleiderſchraänke, 2türig, 28 rk,PVertikows 356 Mark, Soſatiſ e
8 Mark Ausziehtiſche 18 Marpiegel 3 Marn, Settſtelken 10 Z.

Wettgeen mit Matratzen
s Mark, Stühle 2 k. Schreibtiſche 14 u. an, Rüſett, Küchen

möbel in großer Auswahl.
Staunend biſfig.

Freie Zuſendung.

S. T 7Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

bergshesltzertiugoProb tCrosson(Od. Reltere eſeicee

Kleiderſekretär 27 Mk., Vertikow m.Spiegelaufſ. 45 ivan, rot, 45 Mk.,
a Bieler irge 18 Mk. Wachs
tuchtiſch 1 k. 4 Walzenſtühle à 4.50,eleg. 20 und 27 Mk., Küchen
ſcheut d und Stühle ſehr billig

verkauf en.

Ludwig Wuchererstr. 31.

eut Wunsch auf t

7,2

7 Weh JW

Prima Sommwerrübſen
für Kanarien.

Otto Kramer,
9 Mittelwache D.

Dieu chriebene Lagerhalter
ſtelle iſt beſetzt.

Lonsumroruin n Zuitz
mit beſchr. Haftpflicht.

Einige Tiſ ler
wel Mühle

M
Stadtmühlen,Hallesche ne
S. Ehrlich

z bei dauernder, lohnender Beil
Zcher und Zuschneider.

e r u. Fliegen
Hausarbelterinnen

e deübrun Pinver,
Geiſtſtraße 22.

2 Schlafſt. ofen WMartinſtr. 221lI v. a

Danßkſagung.
urückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten Vaters,Groß-u. Schwiegervaters, des Arbeiters

Anton Eberen wir allen denen, welche einen
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten,
ſowie ihn zur letzten Ruhe geleiteten,
unſeren herzlichſten Dank; insbeſondere
ſeinen werten Kollegen vom Verbande
der Bau und Erdarbeiter, welche
ihn zu 1 trugen.

Halle, den 10. t. 1003.
Frau Kilo Rhbel nebſt Kindern

und derr
Danfür die per a der Teiln

bei dem e ha meines liMannes, dere ers Dits e
Dank insbeſ ſonde eKran g dur letztenet ben, den 17. September 1905

ollebenDie tieſrauernde Witwe Seima ad



h äPSannſene Iriſceſ Tür Feſineſderoi
Kurzwaren, Knöpfe, Posamenten, Bänder, Spitzen etc.

Grösste Answanl, allerdiülligste Preises.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.

Konsum- Verein zu Teuchern,a Jeder zeugenDie Abgabe in Kuverts bis P Sonnabend d. 26. Sept. W ur 9
San ren l Sie ſich ſelbſt von den Vorzügen unſerer

Die Umwechſelung der kleinen r enmarken erfolgt bis

Eng r Hof 9 offeriere all. Herren eleg. Spezialmarke

R Freitag den 25. September 1903.

er Winter-musikaſischer Familienabend. und Rerbet- Vom Guten das Seſte.

ictzu ladet freundlichſt ein Franz Pirsehky.dein Saal, ca. 200 Perſonen faſſend, ſowie Vereinszimmer, 50 Per
ſonen faſſend. iſt noch an einem Sonnabend zu vergeben. D. O.

Paletots n. Maß

M. 26.00,
ſchöne moderne

Anzüge nach Maß

für

Mk. 24.50.
alle Sachen ärtunter Garantie für tadel-

loſen Sitz aus guten

Stoffreſten

und Partieſtoffen
Reſter- Handlung

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, J

Seiteneingang.

Preise ohne Konkurrenz.

Herren-Schuhe, eder und haltbar
von Mk. 3.30 an.

Damen-Schuhe, eit und bequem
von Mk. 1.85 In

Damen-Lack-Spangensehuhe
von Mk. 2.50 an

Kinderschuhe in allen Größen am Lager
von Mk. 1.75 an.

bedeutendstes Schuhwarenhaus

Wiltenbergs
für Stuttgarter und andere SchuhfabriKatoe.

W 9 Coswigerſtraße 9.

Geistatr. 16Geiststr. 16neben der Adler-Apotheke R. Dusoel. neden der Adler Apothoke

empfiehlt ſein el in:Rüten, Rützen, u. Filzwaren,Krawatten, So h Stsoken,
Hosenträgern u. sonstigen Herrenartikeln.Kartoffeln Hüte von 2.80 M. an bis zu den feinsten Qualitäten.

ff. Neuſtädter und gut kochende
Magnum bonum zu Winter-Kar-M öbel. t derer ſo nei accheten J Jeit, Droyßig, Predel, Strecan, Lrehſchau, Trebuit.

ß Zimmer am g 5.00 Futterkartoffeln Konſumvereinsmitglieder, Arbeiter und Arbeiterinnen!

at abzugeben Kauft nur bei2 Amme An er Meller, Fran &Schneble, Zeitz3 Zimmer n 15. 00 Steinweg 32. Telephon 2175. Arbeiter Garderobe, blaue h er

Kleide e, alle Jackenn n 74 eoſenträger, Handſchuhe, Strümpfe, Korſ

Paul Sommer

Beginn der Füllung
früh 7 Uhr. barten.

Kinder 30 Pf.

Zoolog.

J Erwachſ. 50 Pf.

Sonntag den 20. Sept.

thun h
des Fräul. Kätchen Paulus

ohne Gondel, auf

„Fliegendem Kdler“-
ſtehend.

2 gr. Konzerte.
nachmittags 5 Uhr. Anfang: nachm. 4 Uhr bezw. 7 Uhr.

Anmzüge.Serie wen 1.50
Serie l An e 3.00
Serie II ln 4.00
Serie V Anzahlung 4.50
Serio V Anzahlung 5.00
Serie VI Anzahlung 6.00

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14,

I. u. II. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

n x 247

arne, Häkelgarne, Nähgarne, Nadeln u
Art. Leinen-, Woll- und Baumwollwaren Großhandlung

Fran c Schneble, ZeitzHemden und Schürgenfabrit.Leipzigerstrasse 14
I. u. II. Etage.

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Bilder von
Marr, Laſalle, Liebknecht und Vebel.

30 X 38 Ztm. Preis 1 M.Großer Poſten getragener Lang und Anſichtspoſtkarten W Seriehen duvs Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Stück Holzkoffer, Handkoffer,200 Reiſekörbe billig zu verkaufen. Halbſtiefel ſind billig zu verkaufen empfiehlt in großer Auswahl

Töpfer, Roter Turm. Mangsfelderſtraße 1, im Laden. Die Volksbuchhandlung.

halber bleiben

Dienstag den 22. und Mittwoch den 23. September
meine Geſchäftslokalitäten geſchloffen.

W S S Halle a. S.
Verlag und für d Dnſerete ſeranworüi Auguſt Groh. Tee der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugere (E, G, in, b. 5) Halle a. S.

e

W

t

Geschäftshaus feiner Nerren- und neben Rogen

J 23 Mh S z e An ch vW
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a. S., Sonntag den 20. X 1903. 14. Jahrg.

eS e T
Die SozialdemokratieWald bhee WSezirkstag e a eeenteee e ede ewT ſozialdemokratiſchen Partei des net erenzen ergeben. da weis nie e d e e n

tun, als wir in den

n nſern
unſere Kräfte
en zu können.

ſi

der formalen Geſetzmrechtr i t a. Ferden n Kolb die Reſol h iſt.

u z e e e e eUnſer diedjähriger Bezirkstag findet Sonntag, den 11. Ok na vie e Agrmgeognge ump winde, ch abemier aus dert Hy Jachher vtober, vormittags 11 Uhr in Halle im Gaſthauſe Zu ige T ig P das r alen Schl et et pt de r igſten r ſern n e eden drei Königen (Joſ. Streicher), Olearius- und Klaus- hatte wit n nchen e t keiten das Gefühl der Zuſammen eletielet und unſere 7
ſtraßenEcke ſtatt. a (Heiterkeit. Weh e Bebel zu verſumpfen glaubt, mag ſten Aufgaben nicht vergeſſen. Dazu gehört auch die ReforTages -Ordnung: einen zuverläſſigen Mann mitnehmen. Wer e Heiterkeit). inierung m rogrammms. Jn einigen Punkten ſind wir

e imme alle, au enoſſe Kautsky, der Meinung, daß das Programm1. Bericht der Agitations Kommiſſion. ln a Blet eigen un zun durn Le n e et d e e
e2. Bericht der Vertrauensleute der einzelnen Wahl von den Akad en die noch nan en e r u ä Af eilt e n ſehr ren,

eit dw göuplan abe der So
die as die Be

kreiſe. haben. Auch Bernſtein habe viel Schul den mi tungen in der Partei ſind vorhanden, ſie aben e ren3. Reichstags, Landtags und Gemeinderatswahlen. r c n da Anhang, und können wie die e Sekte dicht ge
4. Organiſation, Agitation und Preſſe. wird. Die Maſſen ſt die Wächter v Pringzipien, ſie Fayrt werden, z daß die Geſamt r darunter leidet.5. Gründung eines Fonds für politiſch Gemaßregelte müſſen es leiben. (Sehr richtig.) Bei den Wahlen waren Das jetzige perſön iche Verhältnis in Fern da einer

ug p g wir einig. Das wäre ja auch noch ſchöner Heer n andern f für einen halben Veräter hält gar 7
6. Jnternationaler Kongreß 1904. aber ein pag Akademiker ſagen, die andern ſind mir zu rot, 8 que5 aus der Rede Vollmars viel vent7. Antrage m v. r itanns d le e e e ehe ehe eBernſtein komm u dem Salon- Sozialismus noch derNach dem vorjährigen Beſchluſſe des Bezirkstages hat jeder 5 -Sozialismus. Das Schönſte ſſt, daß wir den Poſten gar r m m Ptien uns ine dann werden wir au 27

von den 8 Wahlkreiſen unſeres AgitationsBezirks das Recht t bekämen, ſelbſt wenn wir zu Hofe an en. Der Gang d e en ne r s i n a
g 8 r Stelle, die uns Elende genannt hat, i unmöglich. Die die Ma t r ffen, um den Klaſſenſtaat zu zertrümmern. ch

ſich mit 5 Delegierten vertreten zu laſſen. Jedoch ſind die Stellung Vollmars in Bayern iſt nicht dominierend: Hof, hatter eifa h
Beratungen öffentlich und hat jeder Parteigenoſſe Zutritt. Rürnberg, Augsburg und Ludwigshafen ſind anderer Meinung. im m München Der Parteitag hat u wer ſyt

D it eringfügigen Dingen befaſſen müſſen,Etwaige Anträge wolle man vorher an den Unterzeichneten Zu tn gen u e P ehe Perron einige Dinge zur Haupt und Staatsaktion
kann, was ihm beliebt. Jch habe ihm einen Artikel eingeſandt, Anſere. Gegner werden ſagen. Das will eine giohmes

ions, den als unverwendbar zurückerhielt. ſchicte den Artikel ſiegreich ren ſtin ten Nivegu ſtehen die DeDie Agitation e des Reg.Vez. die Berliner Volksztg. ö Dort tie We ſofort und aus re s uf dieſem Parteitag ein Mißtrauen vorhanden.
g. r druckte ihn der Vorwärts ab. (Heiterkeit) Die Sozial e p älver Auch mir hat man mit Vedauern die

J. A.: H. Pfeiffer, Kuhgaſſe 10, II. demokratie muß in ihrer r von den Maſſen abhängig 4 S alſo Prh, Du biſt Du die per sſein, die Leitung darf nicht in den Händen einer kleinen Gruppe ren u t denn getr ren, daß ich dvon Äkademikern ſein die mit der Maſſe jede Fühlung verloren Revolutionäre, ſeitdem i Rünchen bin t den m
haben. Gebh. Beifall. ein eeerg Reviſioniſt zu Ich lernte eben t bald

Sozialdemokrat er arteita Meiſt-Köln: Jn einer Verſammlung iſt mir einmal ent ch nen Sadeettet n di digeg. engeren worden, daß Bernſtein und Vollmar nicht auf i habe geſehen, wie Vollmar, der i n
Dresden, den 18. September 1903 den des Parteigrogramms ſtänden. Fch habe das ver alles von oben berg erſenst gegebenenfalls rech

Fünfter Verhandlungstag. ein erg ſo bin ich ganz ander einurg Für mich iſt rechtfertigen, da Wucy München eht.
Nachmittagsſitzung. der Reviſionismus kein S ernſtein habe wity ſeiner Seele tot iſt. Allerdings habe ich i re 3 Se mDin er eröffnet die Sitzung. Hofgängerei das rfünl der en verletzt. Bernſteins Vorſtoß etwas freier Weiſe ausgeſprochen, ich habe in d e

iskuſſion über den Punkt Taktik wird fortgeſetzt. war ſehr. ungeſchickt, es ſcheint, er hat es gern, wenn ſein Name Frage einen Bebel entgegengeſetzten Standpunkt z e
krt eifl ben Redakteur der Lepolger Volks in aller Munde iſt. Bernſtein hat ja entdeckt, daß Deniſclaud und ihn ausgeſprochen. Bebel hat ſa gang Den

Guſtav an, der einem „Parteimoral“ über e eine Republik iſt (Heiterkeit.) Er hat es halb und dieſer Frage wen ageett aber als wir in V
Ehrabſchneiderei und des Denunziantentums be worden iſt. Aber es iſt r Wiſch daß ſtatt der halben Politiker die Analoge aus. kann a e o gehen, daß er Dieſer Genoſſe Jaeck h ſei früher eibſt Reviſioniſt ganze getreten ſind. Wir b brauch en uns dg vor Konflikten Bebel, wie es denn wegen ganz 4pr eordne

ſen, er habe ſogar in einem bürgerlichen Blatte einen nicht zu fürchten. W eng ich auch die Anſicht des Ge. ker Dinge in gan Je n Vulcan mach dann
Hegen rtei geſchrieben, obwohl er ſelbſt Partei noſſen Kautsky nicht, die N inteilung der Wahlkreiſe nicht nachher dem P wette n d Zet a u a

genoſſe war. tuttgart haben unſere Genoſſen im Stadt u h Es iſt mühig zu ſtreiten, welche Entwicklung unſer wie das Hornberger S eparlament die S rderung billiger Kohlenlieferung aus Ge anf nehmen wird. Die Hauptſache iſt. daß die Maſſen des e es ſich nicht X Ken a
wrindemittein Jaeckh b habe 9 z en er zweiſie, ar es nicht entwöhnt werden. Wir haben unſere alte be a ach e n und gerade el futte a ct.t

eken en etablieren könne. (Hört, W d iſt e as r x das wir ſo lange e en wird man uns en gutem Beiſpiele
alſo nicht der bernfene Parteimoralwächter. (Sehr richtig h ü gr t nicht e men wagen. Die t einungsfreiheit wird Es wird auch nach außen nicht verftanden werden, wie manEin Genoſſe in Offenburg eſhwerie ſich, daß ich ſchrieb, nicht beſchränkt, aber eine ganz ungebundene Freiheit gibt es ded Radikalen ſo überaus hervorkehrt, während man e
er hätte bei den r en einen Kom rot geſchloſſen gen en ſie er überhaupt nur im Rahmen der Partei ſelb t e an bürgerlichen Veranſtaltungen betei
es ſteht aber feſt, daß er auf rund einer Liſte gewählt worden grun ſe t gewährt r en. en t ſeſſer Nahbe ſeinen Frage g m werden, ob es für einen Get auf der neben 15 Sozialdemokraten auch nationalliberale We entenArtike -5 en zu laſſen. dem er no en no wögrg ſt, etwa ein rarlgmentarſhes Souperndidaten ſtanden. (Hört, hört Der ganze Reviſionismus geh geſchrieb rn Frage hier behandelt werden. beim Grafen Ba e zu beſuchen oder ſich von dem national
iſt nichts u eine theoretiſche Katzbal Feit er für unſere Vollmar ba z ebel mit re verglichen und ihn Diktator gen iegler ad an laſſen. GHört, hört Oder ob es

r rbeit gar keine Bedeutung e Sehr richtig Fran e z d e aus den Herzen von Fanhendep n Molkenbuhr noch geſtattet ſein kann, in der ReichstagskommiſſionSauge hat in ſeinem Artikel as un für unſere Eo Prag er s aſſen hinter 5 hat, iſt er kein Diktator. für Arbeiter tik mit dem ja jetzt allerdings orbenen
Kiſet rbeit nicht einen wirklichen praktiſchen Rat gegeben. z r m yz ich erkenne die Notwendigkeit eines 12000 Mark Mann Woedte igwgngnarheren, iſt ja

Wer zwiſchen uns und Kautsky iſt, das Kautsky perſ er über die Einhaltung der Partei r n nicht augenehm, ſolche a c ühren, aber wenn einmal
et Der Zuſammenbruch muß kommen, während wir genau u t u der u iſt an ſeine Stelle geſtell a um über die nichts verſ lelert wer en ſoll, dann muß auch dies betont
e Ziel verfolgen wie Kautsky aber ſagen: es braucht Puns pien der Partei zu wachen. S richtig Wie ſchön werden. dies nur vargebrgst weil Bebel uns inuſammendruch zu kommen. Cebhafte Je Da wäre es geweſen, wenn wir hier eine reine Siegesfeier hätten demzaage iſcher We angegriffen hat. Bebel hat geſtern an die

haben wir's ja) Ja Parteigenoſſen, haben nicht Bebel ſelbſt dere können. Denn dieſer Parteitag iſt der Parteitag pigdria ten Inſtinkte d Ar t appelliert (Große cund andere hervorragende Parteigenoſſen hundert Mal geſagt. ten de J n er 96 in Ronsdorf, W aſſalle in ſeiner indem er r te Gewerkſchaftsangeſtellten mo äil machte.
Die Sozialdemokraten ppollen auf geſetzlichem Wege das Ziel S P geſagt hat, er höre ſchon im Geiſte die dumpfen Fif Der Ausdruck iſt nicht gefallen Mit den Proletariern
erreichen. (Sehr richtig Nun aus en Standpunkt mü ſen er ga Leittrkatsillene Nicht Bataillone, ſondern in gegen Stellung kann aber nichts anderes gemeint ſein,wir uns die Konſe uenzen ziehen. Wenn es rmeekorps ſich zuſ ammengefunden und marſchieren. wenn ge Worte Bebels überhaupt c Sinn hatten. (Sehrbruch kommen muß dann können wir das Ziel eben auf ge d i e Wenn ne rn riszigh f

lichem Wege nicht erreichen. Wir ſind der Meinung, daß u e n uns jemand daran hindern ie Hauptſache iſt jetzt für uns die praktiſche Arbeit. Hierdein ſtehen in der ſozialen Revolution, baß Wir ſie will Veif i en wir ihn den Stuhl vor die Türe ſetzen. (Stürm. muß jetzt g. mehr als ſener geleiſtet werden. Redner per

n und Einfluß auf allen Gebieten zu erreichen ſuchen Beifall einen Zuſatz zu der Reſolution, der die Fraktion auffordert,en. (Sehr richtig Kautsky ſchreibt, wir dürfen die Scheib und Genoſſen beantragen folgendes, die Feieln Geſetzentwürfe azgzuegz iten über den tſtundentag, das 4e Des nicht erſchleichen ſondern erobern. (Sehr tion Bebel verſchärfendes Amendement: hinter Abſatz 3 ein Koalitionsrecht, die Finanzreform, et

Allerdiegs ſo dumm ſind unſre Gegner nicht, daß fügen: S ſtervergr warten Reichsſchul We s Straf-v die et hinten herum nehmen laſſen, wir müſſen die „Daher ſt der Parteitag im Gegenſatz zu den in der rechts. cher keine revi Wort de Forderungen,
acht erobern, es kommt nur darauf an, was man unter er Partei vorhandenen reviſioniſtiſchen Beſtrebungen der Ueber ſondern die radikalſten, die wir ler erin

nicht abſchwächen, r ca einig, im übrigen aber ſind wir doch keineobern verſteht. Pept ſehr ri tig: Erobern heißt den ung, daß die W ſa
Gegner zwingen, ſeinen Poſten zu verla znd b uns abzu ondern tetig verſchärfen eſellſchaft. Wir haben alle die Hoffnung, zu ſiegen, abertreten. S zit Sir wollen doch Zeit etwas er 1. Daß die Partei die Lerantworklichkett ablehnt für die das erſt in einiger gert e J wird, d ob t r
reichen, aber nach und d V derte Unter auf der kapitali n chen Produktionsweiſe beruhenden politi- vor der Weltenwpend e ſtehen wie man dazu ſteht
Jage der wirt lſtiſaen Geſellſchaft ändern, dann wird doch n und wirtſcha (chen Zuſtände und daß ſie deshalb jede doch lediglich Temperamentsſache. Kautsky in dieſer Be
auch mit der Zeit der politiſche und ſoziale Ueberbau ſich ewilligung von Mitteln verweigert, die geeignet ſind, die ziehung eine viel zu Weite Anſicht, er ſitzt als Parteid die anderen Verhältniſſe eine andere herrſchende Klaſſe an der Regierung u erhalten. elehrter in Friedenau und kümmert ſis e um die vor
en n werden die anderen ſ 2. Daß die G ialdemokratie einen Ante an der Regie ndene Stimmung unter den Geno WMarr hat es ganz

Noch ein Wort zur Rede Bebels. Geſtern nachmittag hat der xungsgewalt innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft nicht er anders gemacht, er hat vielfach au Prakti mitgearbeitet.

Agitator der S 2ogidemokratie geſprochen und e vormittag ſtreben kann.“ Weun aber ir e einer an einer Theſe von Kautsky rüttelt,die Politiker der Partei. (Lachen.) Bebel hat aber geſtern nicht Katzenſtein-Berlin: Es handelt ſi hier um für die dann iſt das ſt bedauerlich. Jn ukerg. g. case kennt auch
r uns agitiert, er hat eine Rede gehalten. an der wir noch Entwickelung der Partei und damit des Volkslebens ſehr wich Bebel die richtige Volksſtimmun w Vermöge ſeiner her5 adſen haben werden, er hat den Gegnern eine tige Entſcheidungen. (Sehr richtigl) Mit der Reſolution und vorragenden en lung wird er überall in e von

üppel geliefert, die ſie uns noch lange zwiſchen die dem Amendement bin ich einv landen, allerdings nur unter Tauſenden von vorn herein mit Jubel begrüßt. (Sehr richtig
e werfen werden. (Sehr wahr h Wenn man uns vor dem er Vorausſetzun daß ſie ni eine Spitze gegen beſtimmte Gewiß, Bebel iſt ein gewale, Diktator, aber es liegt die Ge

Lob in der bürgerlichen Preſſe warnt, ſo bemerke ich nur, daß Perſonen haben u. s hande d hier nicht um ein Fem fahr vor, daß auch nicht ſo be enoſſen ſich als Dikta
er in Süddeutſchland vor allem Bebel und Kauts von den gericht, ſondern um ſachliche En h Daß die Mei- Sein aufzuſpielen 5 Es iſt jert hier von verſchiedenen
Segen z egengehalten werden. Dieſe Preſſe aſelet nungs ha in einem Staat, der d ieſelben Grundſäse Seiten das Wort ggef allen, man müſſe einigen Genoſſen den

e e eSck. richtigh. Die Vorwürfe gegen d u ür ſelbſ ndlich. Gewiß Iönnen ne dereſ die T allerlei geredet, man ſpricht davon, Bernſtein
waren e den letzten Wahlerfolgen gänzlich ne ebracht. v guftommen, aber über die Richtun rf esAeußeru Se die Baden a her waren wert n Pen Boden Der Aufbau der ſo en Geſellſchaft kann inner r er muß heraus. (Unruhe) Es wird a fie e und

eworfen zu werden. Wehr Habe ich 5 ich a ger der kapitali tiſchen Geſellſchaft nicht geleiſtet werden, die da erzählt, G e die Abſicht, Auer durch einen andern zu
Prototoll i iſt es geſtrichen, aber es hat im Guttmannſch auer zwiſchen Kapitalieniug und dem Sozialismus muß erſetzen. (Widerſpruch und andauernde Unru Ri 9richt geſtanden. (Bebel: werdg es berichtigen Vebel iſt erſt durchbrochen werden ehe die Bahn für die revolutioniſtiſche be erim ruft laut in den Saal; Es iſt ja wahr, Genoſſen,
ja über t ſehr be t n feinen Behauptungen. Jn nen Entwickelung frei iſt. Wir müſſen die politiſche Macht zu er hr habt nur nicht den pnt, S zu ſagen! Bewegung.

gte T auf die Karlsruher: Jch weiß noch viel mehr ringen ſuchen, um alle die Anfänge der neuen Geſellſchaft vollvon den Karlsruhern! Mir und auch unſerm Wa ein iſt zur Entfa tung brma u nen Daß wir da ſchließlich die rer wird, e
es aber trotz aller Bemühungen nicht Hehingen on on Bebel zu zeiſtiacn Kräfte rn e der Regierung haben wer handen, i muß man doch den m ingen auf den Grund ſpüren,

erfahren, was er damit gemeint. (Hört, hört Das Wort ganz zwei ie ſchon heute in den Ge da ürfen nichtBebels von e W erb nur die h Wanſchet P ar enoſſenſcha eran. (Sehr richtig!? Man nſtlich Gegenſätze geſchaffen werden, dadurch ſtört man diemmel in der Partei, welche die Gewerk weiſt au ngſame or We Entwickelung der Natur Sia lung der Partei und dra zur Spaltung bei, die ich
We Gere n angreifen, noch mehr h der W Rang in ehwas anders wie die Natur, der Der nicht wünſche. Wenn die Debatte, ſo une
Oberwaſſer bekonnnen. (Sehr richtig Reſolution in P z R t erbeer n eine ganz einen guten Erfolg haben wird, ſo den, daß der
ihrem Teil r ich men. (AhaRufe! Adolf Hoff Macht, r es bleibt d e Menſchen gabe in den Vaſea n t werden wird. Wirmann Dann muß ſie sege ert werden Es en daß S ie e mache (Sehr rich Sie gen v bt 2 önnen geniale verweiſen ſie in die

arteitag allein ef die Berliner da iſt ſie be in der r plöhliche Vorgänge wS W m. g. r her e an m Zwiſchenſtets zu unterbrechen. urt. (He och nichts zu la ſo wer kommt auf ſeinen v wiſ über dasdie de en ckelungsri z 4 t in uweit- durchaus nicht notwendig, daß die Ewig ung ſo langſam zurück. Er ohnheit re
h e e e e micht beſſere l vor ſich gehen muß. ber Belcſwechſel en eiſernen U
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man wird t b „ſoll manppra Kben r S liegt
zu mmten e Zwecken. Dasauch paſſiert Liebkn geniber.

utionär Liebknecht ausgeſpielt, und
exklärt, er ſei ebenſo revolutionär wie er. Er wollte Herrn

n nicht das Vergnügen machen, ſich aus der Höhle
Slocken laſſen. Bezüglich Mehrings ſei in der e

hauptet worden, Mehring müſſe wohl den Vorſtand in der
Hand haben, daß er ihn ſo decke. Es ſei nach dieſer Richtung
nichts zu verheimlichen, es ſei kein Wort davon wahr. Er
wollte auch Mehrings Talente für die Partei dienſtbar machen,
aber er wollte nicht. daß Mehring eine leitende Stellung ein-
nehme. Jn der Sache ſelbſt werde übertrieben. Die er
hobene Forderung, große Geſetzentwürfe auszuarbeiten iſt
eine ſolche Uebertreibung. Het ſtehe da ganz auf demStandpunkt unſeres Genoffen jebel und ich kann ihm auch be
Wueen. daß er im Parlament immer tüchtig praktiſch tätig ge
weſen iſt. Auch Bebel will ja Konzeſſionen nehmen, ſie müſſen
aber groß genug ſein. Wie groß ſie ſein müſſen, das iſt eben
die Frage. Darüber haben wir uns ſchon oft geſtritten. Jm
Gegenſatz zu Bebel bin ich der Meinung, daß niemals die
Partei grundſätzlich einiger iſt als gerade jetzt. Jch hatte ge
dacht, es würde eine ſchöne Siegesfeier des Wahlſieges und des25 jährigen Gedenktages des Snkrafttretens des Sozialiſten
ß etzes werden. Es iſt anders gekommen. Wir haben uns
ier ordentlich heruntergeriſſen. 28 muß ſagen, Bebel iſt der

Hanptſchuldige an dem ſcharfen Ton durch ſeine Erklärungen
und Artikel. Der Ton war ſo, Laß man kaum noch ein Zu-
r r der Partei für möglich halten konnte. Jch ver-

ehe die ganze Sache nicht. Jch fragte mich, was iſt denn dem
guten Auguſt in den Leib gefahren (Heiterkeit.) Er hat uns
erzählt, daß ihm eine Laus über die Leber gelaufen iſt. Heiter
keit) Das mag ſehr kitzlich ſein, aber wir können doch nicht
dafür, daß Bebel eine ſo kitzliche Leber hat. (Große Heiterkeit.)
Was iſt denn eigentlich paſſiert. Bebel ſagt, 12 Jahre lan
habe er ſo viel heruntergeſchluckt, jetzt platze die Bombe. J
habe auch viel herunterſchlucken müſſen. Dafür entſchädigten
mich die ungeahnten Erfolge, die die Partei im Laufe der Zeit
errungen hat. Je größer die Partei wird, deſtomehr können
Schritte vorkommen die nicht jedem gefallen.

Man hat ſo auf Bernſtein herumgehauen. Bebel nannte ihn
den neuen Meſſias. Der Geburt und dem Geſchlecht nach könnte
ja Bebel ein Meſſias ſein. Große Heiterkeit.) Tatſächlich hat
er aber nicht den geringſten Beruf zum Meſſias. Bebel iſt mein
alter Freund und Kampfgenoſſe, mit dem ich Schulter an
Schulter ſtehe. Aber er hat menſchliche Fehler, er iſt von einer
Tapſigkeit, (Heiterkeit) die immer daneben greift. Jch ſage Euch,
wenn Bernſtein Führer der Reviſioniſten iſt, dann könnt Jhr

ig ſchlafen. (Heiterkeit) Die Konſule brauchen nicht auf
ſtehen und warnen, denn wir haben einen Wahlkampf geführt,

auf den wir ſtolz ſein können, den wir in voller Eintracht ge-
führt haben. Speziell Bebel hat überall auch für Reviſioniſten

eſprochen. Es ſollen ſich Symptome bedenklichſter Art in derdes gezeigt haben, es ſoll die Gefahr beſtehen, daß das
retchen vom Tugendpfade abweichen könnte. Jch möchte vor

allem die Frage aufwerfen, wer und was iſt ein Reviſioniſt.
de habe noch keinen geſehen. Es iſt wirklich eine Preisfrage.
Ehe wir hier Beſchlüſſe faſſen, vom Stuhl vor die Türe
ſetzen gar nicht zu reden, müſſen wir feſtſtellen, was
ein Reviſivniſt iſt. Soweit ich de gert definieren kann,
möchte ich ſagen, man wirft den Reviſioniſten vor, daß ſie den
Klaſſenkampf verleugnen und daß ſie eine Angliederung an die
bürgerliche Linke ſuchen. Wenn das wahr wäre, ſo wäre das
Parteiverrat. Jch werde zu den Reviſioniſten gerechnet, aber
ſich muß dagegen proteſtieren. Wer mir das nachſagt, verleumdet
mich auf die elendeſte Weiſe. (Göhre ruft: Und uns alle)
Jch halte das L r für die Baſis unſrer Bewegung, der alle Erfolge zu danken ſind. Wer glaubt, daß ich
einen anderen Standpunkt einnehme, der kennt mich nicht. An
wem ſollen wir uns denn angliedern Jch meine, man könnte
mal nach einem Jahre den Herrn Naumann fragen, wie ihm
die Annäherung, die er jetzt vollzogen hat, bekommen iſt. Jch

laube, wir würden ein abſchreckendes Beiſpiel erleben. (Heiter-keit Jch frage, wer iſt gemeint? Man muß doch Perſonen
nennen. Mit allgemeinen Redensarten iſt nichts getan. Eine
Preſſe tionsliſte iſt aber noch nicht aufgeſtellt. Nur in der

reſſe ſind Namen genannt worden. Das Königsberger Partei-
blatt hat die Genoſſen Dr. David. Heine, Vollmar als reif für
den „Rausſchmiß“ hingeſtellt. Das Dortmunder Parteiblatt
hat ſich dagegen gewandt und gefragt, ob dann nicht auch Auer
aus der Partei entfernt werden müſſe. Jch muß ſagen, es iſt
ſehr fatal, wenn in der Preſſe ſolche Dinge diskutiert werden.
(Sehr richtig!

Man hat geſagt, es muß Farbe bekannt werden. Gewiß,
aber haben wir denn nicht Farbe bekannt im letzten Wahlkampfe.
Haben wir etwa vertuſcht und Komödie geſpielt, als wir die
Fahne aufrollten zum Kampf und zum Sieg. Wer das be-
hauptet, der müſſe in dem Moment, wo er das behauptete, ſich
der Tragweite ſeiner Worte nicht voll bewußt geweſen ſein.
(Bravo!) Der Gedanke, die Partei habe Komödie geſpielt, iſt
mir einfach unfaßbar. (Sehr gut)) Wenn Komödie geſpielt
wird, dann muß es doch Komödianten geben; dann ſage man
doch, bei welcher Gelegenheit Komödie geſpielt worden iſt.
Heraus mit der Sprache, aber nicht dieſe allgemeinen Behaup-
tungen. Wir verlangen Namen und Tatſachen! (Bravo!)

Gewiß gibt es unter uns verſchiedene Temperamente und
Geſchicklichkeiten. Aber das iſt auch das einzige. Wenn man
aber wirklich glaubte, daß es unſichere Kantoniſten in der Partei
gab, ſo muß ich doch denjenigen, die die ganze Sache in Szene
geſetzt haben, ſagen, daß dies der denkbar ungeſchickteſte und
ungelegentſte Moment war, um mit ſolchen Anklagen zu kom-
men. Vor der Wahl, da hätte der Vorſtand die beſte Gelegen-
heit gehabt, dieſe unſicheren Kantoniſten zu veranlaſſen, auf ein
Mandat zu verzichten. Jch habe wirklich nicht danach gegeizt,
wieder ein Mandat zu übernehmen. Und auch die Aus-
icht, demnächſt Diäten zu bekommen, hätte mich nicht zu
er Annahme beſtimmt. (Sehr gut!) Man hat uns ins

Geſicht geſchleudert, wir hätten die Fühlung mit der Volksſeele
verloren, wahrſcheinlich infolge unſerer gehobenen Lebens-
ſtellung. Jch ſtreite darüber nicht. Jch meine aber, iſt es nicht
in der Tat eine Mißachtung der Volksſeele, wenn man die
Maſſen zuerſt ungewarnt auf die Schanzen ruft und ihnen
dann nachher ſagt: Da habt Jhr Euch aber vollſtändig ver-
riffen, der Kerl taugt nichts. (Sehr gut!) Iſt das nicht einMan el an Reſpekt vor der Volksſeele?! Jch als Reviſioniſt,

als Zyniker, oder wie man mich ſonſt nennt, würde das nie
tun, ich beuge mich vor der Volksſeele. Und iſt nicht der be
ſonders ſchlimme Wolfgang Heine am Sitz des Parteivorſtandes
in der Stadt der d im großen Berlin mit Tauſenden
von Stimmen Mehrheit gewählt worden. (Sehr gut

Schon mein Freund Vollmar hat darauf hingewieſen, wie
ſich die Anſchauungen im Laufe der Zeit ändern. Jch erinnere
mich, daß zur Zeit der Einigung mit den Laſſalleanern ich von
Bebel, der in Hamburg im Gefängnis ſaß, einen 18 Seiten
langen Brief erhielt, mit einem detaillierten Programm und
der Bemerkung, daß, wenn dies Programm nicht näg
angenommen würde, er die Vereinigung nicht annehme. Kei
meinte, ſo gefährlich iſt das nicht, Liebknecht war ſehr für die

igung. und ſie kam zu ſtande und wenige Monate ſpäter
es keinen eifrigeren Verfechter der Einigung als Bebel.Vas ſoll gewiß kein Vorwurf ſein, aber es zeigt doch, daß

eben jeder Menſch, auch Bebel, irren kann. Auch Marx und
Engels erhoben damals entſchiedenſten Einſpruch, aber auch ſie

nach kurzer Zeit ihre Anſicht.
Und noch ein Beiſpiel aus neueſter eit. Was man von der

ligung an den preußiſchen Landtagswahlen beſürchtete,
de Stelle aus einer Broſchüre: „Es handelt ſich bei

e e e
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bl wollen oder den
cken und der linke Flügel

rieben alte Liebknecht im Uuſtage
er oſſen des 6. Berliner Wahlkreiſes. Und dieſelben

Genoſſen kämpfen heute mit uns für die Beteiligung an den
ſchen Landtagswahlen! Sie ſehen daraus, wohin manmit derartigen Prophezeiungen kommt, die vom Gang der Zeit

über den Haufen geworfen werden, weil ſe eben im inneren
der Dinge nicht begründet ſind. (Sehr richtigl) Jch

ße, indem ich den Vorwurf, daß der i rmich nicht mehr maßgebend ſei, und ich die Partei an die
bürgerliche Linke verraten wolle, nochmals auf das entſchiedenſte
als elende Verleumdung zurückweiſe. (Lebh. Beifall.)

Molse des Zwiſchenrufs FiſchersBerlin in re auf die
Haltung der Berliner Delegierten gegen Auer entſteht nunmehr
eine lange erregte Geſchäftsordnungsdebatte. Fiſcher behaup-
tet, daß Adolf n nicht bloß in Berlin, ſondern auch
hier gegen die iederwahl Auers Stimmung gemacht hat,
was von Hoffmann und anderen Delegierten, auch Stadt
hagen, lebhaft beſtritten wird. Fiſcher und Stadthagen machen
ſich mehrfach Kgenſeitig den Vorwurf der Unwahrheit. Auch
Singer und Bebel greifen in den Streit ein und erklären,
daß ſie nie daran gedacht hätten, gegen Auers Wiederwahl
irgend welche Stimmung zu machen. Auer ſelbſt bittet ſchließ-
lich, doch die Debatte abzubrechen, ſie ſei für ihn nicht länger
zu ertragen.

Es wird eine Erklärung Mehrings zzleien, in der dieſer
die auf eine Karte an Harden gemachte Bemerkung gegen
Schönlank aufklärt und in der behauptet wird, daß Schönlank
elbſt ihm die Affäre verziehen habe. Als die Bemerkung er-
i ſei, ſei Harden noch nicht Herausgeber der Zukunfſt,
ondern angehender Sozialdemokrat geweſen, dem gegenüber

er ſich die Aeußerung erlauben zu können glaube.
Singer gibt dem Parteitag Kenntnis, daß ihm mitge-

teilt worden ſei, es ſeien im Saale unter den Zuhörern Ge-
heimpoliziſten, namentlich aus Leipzig anweſend. Er warntvie Warkel genoſſen davor, unvorſichtig in Privatgeſprächen zu

ſein, damit nicht etwa ſolche Privatäußerung als Handhabe
zu polizeili en Staatsaktionen benutzt werden könnten.

u 49 Uhr wird hierauf die Sitzung abgebrochen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 17. September.

Ein Gerücht, das zur Zeit hier ziemlich ſtark verbreitet
und auch von dem Kaufmann Julius Lüderigtz weiter er-
zählt worden war, hatte zur Folge, daß der frühere Hotelier
O ö 33 &5 egen L. den Frwgylered ſh. DasSchöffengericht hatte Lüderitz zu 100 Mk. Geldſtrafe ev. 10
Tagen Gefängnis verurteilt, wogegen L. Berufung eingelegt
hatte. Gelegentlich eines in den Thalia-Feſtſälen ſtattgehabten
Vergnügens hatte Lüderitz geſagt, bei dem Höhndorſſchen
Konkurſe ſei auch Thurm, gemeint war damit der Roßſchläch-
ter, der angeblich mit Höhndorf in Ken ehe ind 7 ge
ſtanden habe, mit 1700 Mk. Gläubiger geblieben. Höhndorf
fühlte ſich dadurch beleidigt, da ihm durch jene Aeußerung in
direkt der Vorwurf gemacht worden war, er habe in dem
früher von ihm bewirtſchafteten Hotel Tulpe den Gäſten
Pferdefleiſch verabreicht. r der das Geſchäft jetzt
ab will durch die Verbreitung jenes Gerüchts erheb-
ichen Schaden haben, da permanent Gäſte das Mittagsbrot
abbeſtellt hätten. Nach längerem Verhandeln ſchloſſen die
Parteien folgenden Vergleich: Lüderitz erklärt, ſeine Behaup-
tung, Thurm ſei Gläubiger des Höhndorf, ſei irrtümlich ge-
ſchehen und er bedauere dieſe Aeußerung. Der Privatkläger
nimmt darauf die Klage zurück und der Beklagte trägt die
Koſten. Eine zweite Privatklage Höhndorfs gegen einen
Herrn Müller wurde vertagt.

Halle, 17. September.
Kleine Chronik. Der 20jährige Kaufmannsgehilfe Walter
Sernau von hier war vom hieſigen m wegen
Uebertretung des S 366 Abſ. 6 zu 30 Mk. Geldſtrafe event.
6 Tagen Haſt verurteilt worden, wogegen er Berufun
gele t hatte. Am 10. April ſpielten mehrere Kinder auf demLöpferpian, während der Angeklagte mit ſeinem Hunde aus

dem Hauſe Nr. 3 herauskam. Der Angeklagte iſt polizeilich
ſchon beſtraft, weil er den Hund nicht an der Leine geführt
hat; er ſoll ſich aber auch noch dadurch vergangen haben, daß
er ſeinen Hund auf die Kinder gehetzt hatte. Der Angeklagte
beſtreitet das. Sernau behauptet jedoch, die Knaben hätten
den Hund geneckt und wären dann in ihre e e
durch „Pſt, Zu habe er den Hund vielmehr zurückgerufen.
Ein kleiner Knabe iſt in die Wade gebiſſen worden. Das
Gericht ermäßigte aber die Strafe mit Rückſicht auf die in
Betracht kommenden Milderungsgründe auf 10 Mk. Geldſtrafe
ev. 2 Tagen Haft. Wegen Tierquälerei war der Geſchirr-
führer Heinrich Thriene vom Schöffengericht zu 3 Wochen
Haft verurteilt worden, weil er am 20. Mai an einem Neu-
bau der Thomaſiusſtraße ſeine Pferde mit dem Peitſchenſtiel
in roher Weiſe mißhandelt hatte. Die Pferde waren vor
einem mit Steinen beladenen Wagen geſpannt und konnten
in dem weichen Erdboden nicht vorwärts kommen. Einem
Paſſanten, der Aergernis an der rohen Behandlung der Pferde
nahm und den Angeklagten bat, die Tiere nun nicht mehr
zu ſchlagen, rief er zu, er möge ſich doch ſelbſt vor den Wagen
ſpannen. Das Gericht verwarf die ſeitens des Angeklagten
gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung.

Schöffengericht.
Halle, 16. September.

Kleine Chronik. Wegen eines Wertobjektes von 6 bis
8 Pfennigen war die Arbeiterfrau Henriette Richter geb.
Sichting von Gutenberg z3geklggt. Sie wurde beſchuldigt,
am 7. Auguſt gelegentlich ihrer Beſchäftigung auf Nagels Gut
einen kleinen Eimer Rübenſchnitzel als Futter für die Schweine
mitgenommen zu haben. Während ein Schöffe auf Befragen
erklärte, die entwendeten Schnitzel ſeien nach ſeiner Taxe drei
Mark wert, entgegnete der andere, daß dieſelben höchſtens 10
larig wert wären. Das Werte die Angeklagte n
Urteil lautete auf 3 Mk. Geldſtrafe. Der Kaufmann Friedr.
Ul rich wurde beſchuldigt, eine falſche Meldung erſtattet zu
haben. Am 13. Juni war in der von ihm bedienten Anſtalt
eine Dame geſtorben. Das Fräulein wurde auf dem Standes-
amt als verſtorben angemeldet, während der Polizei mitge-
teilt worden war, die Dame ſei mit ihrer Mutter nach Berlin
verzogen. Der Angeklagte, der dieſerhalb mit einem Straf-
befehl in Höhe von 30 Mk. belegt worden war, erklärte, ſich
bei der Meldung, die er nicht abſichtlich falſch erſtattet habe,

n zu haben. Das Gericht ermäßigte die Strafe
au

ein

Vermiſchtes.
Ein höchſt merkwürdiger Unfall ereignete ſich zu

Schloß Neſſau auf dem Grundſtück des Beſitzers Krüger.
Als deſſen Sohn ein Stück Ackerland neben dem alten
Weichſeldeich pflügte, ſenkte ſich plötzlich der Erdboden, und beide
Pferde, Pflug und Roſſelenker ſtürzten in einem Abgrund von10 Mtr. Tiefe Krüger vermochte ſich mit großer Anſtrengun
aus den Erdmaſſen herauszuarbeiten, während die Pferde, voll

ändig verſchüttet, erſtickten. Die Urſache dieſer eigentümlichen
dienkung iſt bisher noch nicht aufgeklärt. Es kann ſich, ſo

bemerkt die S Waſſer chou dazu, wohl nur um eine Aus
höhlung durch er handeln wahrſcheinlich fand an jener

Schl e wer hat

W. e n e a dh

h h I

n eine nung entf onntee u als Diebinnen. Von um angreichen,
er ehſtählen wird aus Toulon berichtet, deren

b ehet en
tal als Pflegerinnen an gelellicn Schw

89 5 wie raſch in den Marineſpitälern die Linnen ab

v.

organi
vieehaben. Marineminſſter Pelletan r

en, die Konſerven verbraucht wurden und wie viel Gegen
ſtände als verloren bezeichnet wurden. graztt ordnete er
an daß die Befugniſſe der Nonnen, die n arineſpitälern allmäh 8 zu unumſchränkten der Ver
waltung gemacht hatten, auf das den egerinnen zuſtehende
Maß l ukt werben ſollten. Die Schweſtern mußten
die Gef ücher und die Schlüſſel W den Vorratskammern

r eben. Nur die Beſorgung der Wäſche blieb ihnen 239
überlaſſen. Außerdem ſendete Pelletan aber nach Toulon au
einen Kontrolleur mit außerordentlichen Vollmachten. Die
ſtellte f. daß die Nonnen trotz der Anordnungen des Mi-
niſters ihre verbrecheriſchen Praktiken r Er ließ nun
in den zwei Klöſtern Montely und nfaron, in denen die
Nonnen mit ihren Zivilpenſionärinnen wohnen, gründliche
Hausdurchſuchungen vornehmen. Die Ausbeute war er
ordentlich. Der Beamte fand Silberbeſtecke, die in den Pro-
tokollen der Verwaltung als „verloren“ geführt wurden, ganz
neue Leintücher, die als „außer Gebrauch geſcgr 2 net
waren, vorzügliche Lebensmittelkonſerven, die als „verdorben“
eingetragen waren, angeblich „abhanden ommene“ Zinnbe-
ecke, ganze Pakete Arzneimittel, die die Aerzte als „verwen-
et“ bezeichnet hatten, ferner Waren aller Art, die ſeit Jahren

nach der Lieferung verſchwunden waren. Es waren mehrere
Wagen nötig, um die geſtohlenen Gegenſtände ſortzuſchaffen.
W überraſcht war der Kontrolleur, als er in den
Klöſtern mehrere Bünde von Schlüſſeln fand, die zu den dort
vorhandenen Schlöſſern nicht paßten. s ſtellte heraus,
daß die Nonne nach der ihnen gebotenen Ablieferung der
Schlüſſel des Spitals noch ſechs vollſtändige Garnituren be
ſaßen, die ihnen geſtatteten, alle Schränke ünd die Türen zu

en Räumen, bis zum Kabinett des Chefarztes, zu öffnen.
Aber das iſt noch nicht alles. Es ergab ſich, daß die Nonnen,
wenn ſie auf die Neuanſchaffung des o S drangen,
den Verwaltungsorganen ſtets dieſelben verdorbenen und abge
nützten Linnen vorwieſen. Die neuen Linnen aber wanderten
e ins Kloſter. Auch bei der BVerrechnung der Hoſen der

ranken wurde die Verwaltung ebenſo betrogen. Bei dieſer
Manipulation iſt nicht nur der Staat, ſondern ſind auch die
Kranken geſchädigt worden.

Eingeſandt aus Könnern.
Schon ſeit längerer Zeit geben ſich die Arbeiter von Könnern

die größte Mühe, ein Lokal zu erringen. Aber leider iſt es
bis jetzt noch i gelungen, trotzdem in Könnern eine r
liche Anzahl Lokale ſind, und die Arbeiter auch ſehr wohl
im Stande wären einen Wirt zufrieden zu ſtellen, und ihn
genügend zu unte en. Das liegt aber zum großen Teil
an den Arbeitern ſelbſt; fie gehen bei jeden beliebigen Wirt,
welcher gern die Groſchen der Arbeiter einſtreicht, aber ſon
den Arbeitern gegenüber kein Entgegenkommen zeigt. Da iſt

B. die Quelle; der Wirt hatte uns vor der Wahl ſein
okal zu einer Verſamml verſprochen, und drei Tage vor

der Wahl bricht er ſein Verſprechen, auf jeden Fall nicht aus
eigenem Antriebe, ſondern da haben andere mitgewirkt. Aber
trotzdem laufen die Arbeiter dahin, und laſſen ſich als Men

en zweiter Klaſſe behandeln, anſtatt ſo einen Wirt zu meiden.enn auch viele ſagen, wir ruinieren den Wirt, v können
wir keine Rückſicht darauf nehmen, denn er nimmt auf uns
auch keine. ir müſſen unſeren Verkehr nach einem Lo
kale konzentrieren, um einem Wirte zu zeigen, daß wir ſehr
wohl in der Lage ſind, ihn zu unterſtützen, denn es wird vonallen Seiten uns mit Nachdruck entgegen gearbeitet. Geſchäfts
leute, welche auch von den Arbeitern mit leben müſſen, be
käm uns in unſeren Beſtrebungen, wie ſt B. Herr Schuh
machermeiſter Hennecke im Schützenverein; P
am meiſten zu danken, daß der zu bildende Arbeiter-BildungsVerein nicht zu ſtande gekommen iſt. Aber ob er auf die
r der Arbeiter will, hat er nicht geſagt;die Arbeiter werden aber ſelbſt getan daß er es muß, denn
wenn Herr Hennecke in einem Lokal nicht verkehren will, wo
Arbeiter verkehren, kann man es einem Arbeiter nicht ver
denken, wenn er keine Stiefel tragen will, die von Herrn
Sepneae ſtammen, da wir Bezugsquellen haben, wo uns der
Inhaber entgegenkommender iſt, und auch unſer Blatt lieſt.
Es iſt überhaupt unſere erſte Pflicht, diejenigen Geſchäftsleute
zu Anter en welche das Volksblatt leſen und darin inſe-
rieren. ir haben ſchon ein ganz Teil Geſchäftsleute in
Könnern, z. B. Manufgkturwaren, Stiefel und Schuhwaren-
geſchäft von Simon, Materialwarengeſchäft von Teichmann,
und verſchiedene kleine Geſchäftsleute, welche unſer Voſksblati
unterſtützen, denn wer nicht im Volksblatt inſeriert, beweiſt
damit, daß er u die Kundſchaft der Arbeiter verzichtet. Auch
einen Barbier haben wir in Könmmern, welcher das Volksblatt
lieſt, auch den unterſtützen ſollte unſere Pflicht ſein,
er verlangt auch nicht mehr wie die andern. Auch
Konſumverein haben wir in Könnern, leider wird demſelben
von ſeiten der Arbeiter zu wenig Beachtung geſchenkt. Unſereerſte Aufgabe müßte es ſein, denſelben zu heben, und ihn
ein Niveau zu bringen, worüber unſere Gegner ſtaunten. Denn
je mehr Mitglieder ein Verein hat, um ſo leiſtungsfähiger iſt
er. Da geben uns doch die großen Vereine, wie Leipzig
Plagwitz, Dresden uſw., wo man alles zu kaufen bekommt,ein Beiſpiel, und nicht die Gegner zu unterſtützen braucht.
Dann würden ſich auch die Geſchäftsleute bequemen müſſen,
geſchickter mit den Arbeitern umzugehen, als es Herr Kauf-
mann Schulze und Herr Bach in der Freiſinnigen Verſamm-
lung vor der Reichstagswahl tat, wo ihr Benehmen nicht als
das eines gebildeten Mannes bezeichnet werden konnte. Auch
richten wir an die Arbeiter die Aufforderung, immer mehr für
das Volksblatt zu agitieren. Wenn auch unſere Leſerzahl inden letzten Monaten rapid geſtiegen iſt, h ſie

in keinem Verhältnis zu der ſog. mmenzahl, und da muß
jeder arbeiten, in der Kneipe, auf dem Bau, in der Werkſtatt
uſw., denn es iſt unſere einzige Waffe, die wir haben im
Kampfe gegen das Unternehmertum. Das Volksblatt unter
richtet uns über alle politiſchen Vorgänge in der Welt, enthält
belehrende und wiſſenſchaftliche Artikel, die wir in den ſogen.
unabhängigen und bürgerlichen Blättern nicht finden. Darum
muß unſere Loſung ſein: „Hinein mit dem Volks-
blatt in jede Arbeiterwohnung!“ und werft den
Generalanzeiger und das Amtsblatt von Könnern hinausdenn ſie nd nicht würdig, in einer Arbeiterfamilie reſc
zu werden.

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz--Wettin.

Wallwitz ab 8.835 12.25 4.41 7.00 11.18
Beiderſee „3.44 12.34 5.50 7.09 11.26
RaunitzGimmritz 854 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
Raunitz Gimmri 628 11.33 3.89 6.19 10.42
Beiderſee 6.36 11.43 3.49 6.29 10.50
Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57
Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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